
II. 

Geognostischer Ausflug nach 'fyrol. 

Nachdem L. v. Buch 1
) das schöne Tyrol in seinen geistreichen Briefen so 

anziehend geschildert hatte, waren viele .Jahre vergangen, bevor es andere Geo­
logen besuchten und die so zweifelhaften , viel besprochenen Gebirgsformationen 
näher bestimmten, denn Lill v. Lilienbach's 2

) Durchschnitte der Alpen be­
rührten nur die nordwestlichen, vorzüglich die Sa1zburger Alpen, und bezogen 
sich nicht direct auf das südöstliche Tyrol. Erst Graf Münster 3

) thefüe 
einige specielle Nachrichten über die Ceratiten von St. Cassian mit; dann lieferte 
Reuss 4

) selar werthvolle Untersuchungen über die Schichtenfolge der Gebirgs­
massen und suchte ihr Altei" zu bestimmen; späterhin ward St. Cassian und das 
siidöst1iche Tyrol überhaupt fast in jedem .Jahre von andern ausgezeichneten 
Geologen und Paläont-ologen untersucht, die sieh jedoch in ihren Untersuchungen 
verschiedene Aufgaben gestellt hatten. 

J) s. seine Briefe über Dolomit tt. Melaphyr in L eo n h a r d•s Min('raloguchem Taschenbuch für 1824. II. 

Abtheilg. 1''rankf. a. M. t82.t.. 
2) E;n Durd111chnitt ara den Alpen mit H;nderttungen auf die KarpatAen, nebst einer grossen Tafel in 

I. eo n h a r d u. Br o n n' s Jahrb. für Mineralogie u. s. w. t 830 pag. 153. 
3) Ueber das Kalkmergellager von St. Cassian in Leonhard's u. Bronn's JaArbuch für Mineralogie etc. 

1834. pag. 1. 
4) Geognosti1che Beobachtrmgen ;n Tyrol , ebenda. 18.t.O. pag. 12 7. 

10* 
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Einen sehr wesentlichen Beitrag zur Geologie Tyrols lieferte unter ihnen 

'Vissman 1
), der zuerst die Altersfolge der Gebirgsformationen in Tyrol näher 

zu bestimmen suchte und eine Menge fossiler Thierreste von da mitbrachte und 
sie dem Grafen Münster zur Beschreibung übergab. Zugleich fügte Dr. Braun 
eigne Untersuclmngen als Anmerkungen zu der Wissmannschen Schilderung 
bei, und stellte die der Natur entsprechende Ansicht auf, dass die Schichten 
vou \Vengen und von Seiss (von denen er jene so wie die Schichten vom 
heiligen Kreuzberge und von St. Cassian für Localenieugnisse hielt), zu einem 

und demselben Gesteinssysteme gehören , das aus mehreren, mit allen Forma­

tionen von der äUesten Grauwacke bis zur Juraformation contemporären Bil­
dungen bestehe. Zu dieser Ansicht fühlt sich wohl Mancl1er hingezogen , der 

ohne vorgefasste Meinung das südöstliche Tyrol bereist , und die grosse Ein­
fachheit der an vielen Stellen anstehenden , aber nur in unwesentlichen Merk­
malen von einander ahweichemlen Schichten beobachtet; sie sind jedoch im Gan­
zen nicht so verworren, wie dies II. \Vissmann 2

) da1·stellt, der tlie Tyroler 
Alpen mit einer aus unbehauenen Felsstücken aufgeführten Mauer vergleicht , 

deren Material aus einem einzigen Steinbruche, in welchem sich mancherlei 

von eiuamler verschiedene Schichteu befänden, entnommen sei. H. Em mri c h 5
) 

hatte nach ihm das sfülöstliche Tyrol bereist uml eben so werthvolle Beobachtun­
gen über die Schichtenfolge der Flötzgebirge des Gaderthales, der Seisser Alpe 
und amlre1· Gegenden mitgetheilt, aber tlie nähere Altersbestimmung der Schichten 

nicht zu geben versucht. 
Gleicl1 Reuss suchte späterbin Petzholdt 4

) sich der Dolomit.isationstheorie 
zu widersetzen und sie durch Beobachtung der klassischen Punkte zu widerle­

legen; das Fassatlml uml Predazzo waren ein Hauptziel seiner Reise; hier suchte 

er die Außagerung fles Granits auf dem Kalkstein aufs neue zu wünligen; sein 
Resultat war tler frühern Annahme sehr uugiinstig. Weniger erfolgreich wa­
ren seine Schlussfölgen über das relative AJter der Gebirgsformationen, fla er 

nicht von paläontologischen Untersuchungen ausging. Er nahm fast iiberall in 
Ty1·ol lmnten Sandstein uml Jura an, ohne diese Annahme durch paläontologi-

:i ) Beiträge .:ur Geognosie und Petref a1:te11k1mde dt•1 südüatlichm Tgro/s ,·on Dr. W iss man n und G r a f 
Münster, in den Beiträgm .rur Petrefactenkrmde ,·on Graf MUnsler 1 IV. Heft. Bayreuth. 1841. 

2 ) 1. e. pag. 2. 
ll) In v. Leo nhard's und Rronu's N. Jalirb. für J/ineralogie. Slullgard. 1844 pag. 791. 

4 ) Beiträge .:ur Geogno1fe vo11 Tyrol. Ll'i rzig 1845. 
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sehe Gründe zu unterstützen. Auch Goldfuss sieht Jura in dem Gebilde von 
St. Cassian 1

) , ohne jedoch in Tyrol selbständige Untersuchungen angestellt 
zu ha~n. 

H. von Klipstein 2
), der halt1. nach \Vissmann Tyrol bereiste, suchte 

auch der Ansicht, die in den vieljährigen Untersuchwagen L. von Buch's ihren 
Begründer farul , zu huldigen: es sei dort überall Muschelkalk und Jura und 

nichts von älterer Formation vorhanden ; er hat das Verdienst, dass er die vie­

len in St. Leonharll gesammelten fossilen Thierreste beschrieb und abbildete 
wotlurch er die Zahl der neuen Arten um ein Bedeutendes vermehrte. 

Bevor ich im J. 1847 meinen Ausflug in das südöstliche. Tyrol 3
) unternal1m, 

hatte ich schon im Jahre 1836 tlas deutsche nordwestliche Tyrol und tlie baier­
sclaen Alpen besucht; von Tegernsee war ich am Achensee entlang nach Inns­
bruck und von da durch tlas schöne lnnthal ins Zillerthal gekommen, wo ich 
von Zell aus nach der Gerlos und am Fusse des Gerlosgletschers über die Plat­
ten 4

), etwa 5000 Fuss über tlcr Meeresfläche, iu die Pinzgau hinabstieg. 
Auf diesem \Vege sah ich überall Glimmerschiefer anstehen, oft wie im Zil· 

lerthal in steilen Schichten aufgerichtet und am Gerlosbach , der dem Gerlos· 
gletscbe~ entströmt, mit Thonschiefer und Kalkstein wechsellagernd, deren Schich­
ten ebenso au(gerichtet waren , wie tlie Schichten des Glimmerschiefers , der 
bei Zell , als goldführend , gepocht wirll. Dies Goldbergwerk findet sich bei 

Rohr im Heinzenberg; das Gold zeigt sich in unbedeutenden Körnern im Glim· 
merscbiefer oder in einem Q,uarzgestein, tlas in ihm oder im Hauptgranit des 

Tyroler Gebirges Gänge bildet. Der jährliche Betrag soll 3-4000 Ducaten he­
ti·ageu urnl das ganze Bergwerk etwa 25 Menschen beschäftigen, die Pochmühle 

wir'1 durch den Gerlosbach getrieben , der hier in den Zillerbach fällt. 

1
) .Abbildungen und Be1c!ireibungen der Petrefacten Deutschlands, in fol. Düsseldorf. 1834'-.f.0. 

2 ) Beiträge .:ur geologi1chen Kenntnias de„ östlichen Alpen. Giessen. 1843. Mit geoguoslischen und pelrefä­
clologischen Tafeln. 

3 ) In demselben Jahre t 84-7 kam auch H. Mur chi so n aufs neue nach Tyrol, das er schon i. J. t 829 
(Philos. Mag. and Annals for Jure 1S29) mit Prof. Se dwick besucht halle; auf der zweiten Reise 

ward er \Oll H. v. Buch und de Verneuil begleitet, s. seine Schrift [on t!ie geological structure of 

the Alps, Apennine1 and Carpathians. London 184.9), die mir erst während des Druckes .zukommt. 
4) Dies ist die einzige Stelle, die sog. Platte11, die ich als polirte l<'elsen in Tyrol auffinden konnte; son!!t 

sah ich selbst sie nirgends. H.Emmrich (Leonhard's 11. Bronn'sN.Ja/irb. f. Mineral. 1844- pag. 

802) hat dagegen polirte und geschrammte Felsen eines chloritischen Glimmerschiefers im Pfasten­

thale zwischen Vorderkaser und Dumpen gesehen, wo im Hintergrunde lauter GleLscher beobac hlet 
weriJen. 
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Im lnnthale dagegen legt sich zwischen den Glbnmerschiefer und Kalkstein 

ein rotber Sandstein , wie bei St'h waz , in einem steil abfallenden Berge , in 
dem einst ein ergiebiger Silber- oder Kupferbergbau getrieben ward; llie Schiefer­

schichten werden hier von rothem Sandsteine b~eckt; dieser ist feinkörnig, deut­

lich schiefrig, b1·aun ode1· röthlic.li von Farbe und wird meist für Rothliegen· 
des genommen; ihn überlagert ein dichter Kalkstein, tler dem Qü11gern) Ueber­

gangskalkstein verglichen wird, und schon seit 1350 auf Silber und Kupfererz 
bearbeitet wartl, während jetzt nur noch ein Eisenbergwerk im Gange ist; ehe. 
mals fanden sich hier tlie schönsteR , reinsten Silbererze in grossen Krystallen. 
J)as Kupferbergwerk ist jetzt eingegangen, Qbgl,eich sich ehemals in ihm sehr 

reiche Kupfererze, Kupferglanz, Blaukupfererz, Kupfergrün, Malachit, Schwer· 

spatb , Gyps , Arragonit und drgl., fast wie im Grauwackenkalke von Bogo­
slowsk im nördlichen Ural, fanden. Vordem iieferte tlas Bergwerk jährlich 3500 

Mark Silber und 2500 Centner Kupfer. Die Eisenwerke sind dagegen noch 
jetzt sehr ergiebig. Derselbe erzführende (an Bleierzen so reiche) Kalkstein 

und rothe Sandstein sekeint sich auch in den sfüllichen Alpen , bei Bleiberg , 
wiederzufinden. 

Nach den' Beobachtungen des H. Reuss 1
) tritt der rothe Sandstein viel 

deutlicher im Seebachthale bei Leogang auf, und zwar auch hier an der Gränze 

der Schieferformation, so llass der Sandstein uml Kalkstein gleich dem Thon· 
schiefer am meisten mit einem Gramvackenkalkstein und Grauwackensandstein 

zu vergleichen ist, um so mehr, da in Podolien bei Kamenez-Podolsk am Dnje­
ster ein ähnliches lV ec.hse)lagern cliese1· drei Schichten vorkommt und sie den 

Granit in ihrer Nähe haben; im nöi·dlichen Ural liegt der Gramvackenkalk dem 

Schiefergebirge auf, wird von Diorit tlurchbrochen und ist sehr metallreich , 
vorziiglich zeigt sich das Kupfererz an den ,Sahlbändern in grosser Mächtigkeit. 
Die dem Kalksteine zugekehrten Schichten fles Sandsteins von Leogang bilden 
einen rothen kalkigen Sandstein , der jedoc;b bald wieder den Kalkgehalt verliert 
untl tlann einen festen oder f einkörnigea Sandstein darstellt , der je näher dem 

Schiefergebirge, desto mehr Glimmer aufnimmt und so allmäUg in einen lockern 

glimmerigen Sandsteinschiefer übergeht, bis er emllich llurch Vorwiegen des 
Glimmers mehr uml mehr manchem Glimmerschiefer ä.lmlieh wird , in den er 
auch wirklich überzugehen scheint. Ich werde weiter unten die gros.~ Aehn-

1) l. r. pag. 128. 



79 

lichkeit dieses Sandsteins mit tlem glimmerigen sandigen Kalkschiefer und ·dem 

unterliegenden rothen Sandsteine des Enneberger und Oberpuster Thales, so wie 
der Seisser Alp nachzuweisen und so die Altersfolge clieser' Gebirgsmassen zu 
bestimmen suchen. 

Im weiten Thale der Salzach sah ich in der Pinzgau überall aufs neue den­
selben mehr oder weniger chloritischen oder glimmrigen Schiefer und Kalkstein 
in mächtigen Massen senkrecht anstehen und Bergbau auf Kupfer- und Schwe­
felkies treiben , vorzüglich beim Dorfe Mühlbach , wo auch mehrere Schwefel­
öfen, ein Kupferwerk und eine Vitriolhütte im Gange sind ; die chloritischen oder 
glimmerigen Schiefer enthalten den Schw'efelkies, zuweilen auch Kupferkies, in 
Lagern von oft 2 Fuss Mächtigkeit~ 

Die ganze Pinzgau wird au( beiden Seiten von vielen Thäleru durchschnit­
ten; das scbönste von allen ist ohne Zweirel llas Achen- 0tler Wildbacbthal , mit 
dem Krümler Wasserfall; am Anfange strömt hier die Acbe sanft und langsam, 
bis sie unterhalb des Dorfes Kriiml die Schlucht erreicht , in cle1· sie sich in 
5 g1·ossen Wasserstürzen mit beLleutender Gewalt und lautem Tosen fäst 1500 
Fuss tief über mächtige Gneisrelsen hinabstürzt; beim letzten Falle bildet sieb 
ein grosser 'V asserbogen , der sich in lV asserstaub und 'V asserschaum außö~t 
und alle nackten Felsen weit uml breit mit '.fhau bedeckt und so in eine sehr 
enge Schlucht gelangt, in dei·en grossen Tiefe man den Achenbach dahin­
rauschen sieht. Das Getöse der zusammenstürzenden 'Vogen hört man eine 
Stmule weit , und der 'Vassersturz bewirkt einen so gewaltigen , von \Vasser­

dunst erfüllten Luftdruck, dass man kaum im Stande ist, grade auf den 'Vas­
serfall zuzuschreiten , sondern sich ihm nur von der Seite nähern kann. 

Bei Neukirchen scheint das schöne Thal wie gescblossen , tla tlie Glimmer­
schiefer- m1d Kalkfelsen, sich senkrecht uml schro:W erhebend, immer näher rü­
cken und das breite 'l'hal allmälig verengern; der Kalkstein zeichnet sich hier 
durch seine Härte aus, indem er sehr kieselig winl. Zwischen clen Döi·Cern Neu­
kirchen und Bromberg ö:Wnet sich am rechten Ufer der Salzach, die hier grade 
oshvärts nach Lend uml tlann in eben so grader nördlicher Richtung nach 
Salzburg strömt, das Habacher Thal, und mit grosser Ueberraschung erblickt 

man da den grössten Gletscher der Pinzgau , den Habachergletscher oder Ha­
bacberkees, wie hier die Gletscher genannt werden. 

'V estwärts von Neukirchen zwischen diesem Dorfe und 'Vald öffnet sich das 

obere und niedere Sulzthal; in ihm bildet der Sulzbach einen schönen 'Vasser-
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fall, währeml flas obere Sulzbachthal vom Sulzbaclter-Kets, einem cler schön­
sten Gletscher von Salzburg , geschlossen w~rd' , aus tlem sich flie unersteigli­
che, mit ewigem Eise bedeckte Spitze fles Gletschers erhebt, von dessen t'us8e 

man bis Veneclig hinübersehen kann , weshalb er auch der Obersulzbach Vene­
diger genannt und dem Gross-Glockner an Höbe verglichen wird. Mehrere Rei.:. 

hen, 5 -6 Fuss hoher und ebenso breiter Dünen, aus Sand und Gerölle be­
stehend, erschweren den Zugang zu diesem Gletscher, gPade wie am Hunne:.. 

mul Halleberg 1
) in Schweden , die beide jedoch an Höhe mit jenem Kolosse 

nicht zu vergll•icben sind und auch keine Gletscher haben, sie aber wohl in der 

Vorzeit gehabt haben mochten. 
Bei Neukirchen wird wegen der Sumpfgegend viel Hanf gebaut mul Flachs 

gewonnen; ich sah den Hanf übe1·all an der Strasse in eigenen Brechrinnen 
brechen. Das Thal wh·d von nun an immer romantischer, aber die Gegend 
immer m~h'r um) mehr clurch gewaltige Giessbäche verheert, die, alles mit sich 
reisseml, l'Oll den Hochalpen herunterstürzen. 

In tler sumpfigen Pinzgau erstaunte ich über die Menge Cretins, die ich fast 
injedem Hause sah ; tlic unglücklichen Menschen wertlen bier Lappen ocler Fe­

xen genannt und iln· traurige1· Zustand kann vielleicht Folge der Sümpfe sein, 
die zuweilen bei hohem · 'Vasserstande so sehr überhand nehmen , dass man 

den 'Veg alljährlich verlegen und ihn höher ltinauf am Abhange des Berges 
vorüberfübreu muss, wodurch die Strasse gewöhnlich die Niecll'igmigen meidet. 
Die Mitte des grossen Thales der Pinzgau wird von der Salza durchsh'ömt , 
die von den vielen · N ehenßüssen, tlie ihr vorzüglich auf dem rechten Ufer aus 
der langen Gletscherkette zuströmen , so viel Gerölle erhält , dass sie an man„ 

eben Stellen mi.1 6 Fuss höher steigt und alles weit uml breit überschwemmt .• 

Die Poststrasse wlrd hinter Mit.tersill im 'Frühjahre so sehr unter Wasser ge­
setzt , dass man links von ihr einen 6 Fuss hohen 'V all außlihren musste, uni 
für die Fussgänger zu dieser Zeit einen trocknen 'Veg zu schaffen. Daher 
ieigt sich auch zwischen Mittersill und Zell eine ganie Reihe von ·Sümpfen, 
die 4 Millionen Quadratfuss urbares Land beclecken; der grösste See liegt ost­
wärts bei Zell , der Zellersee , und scheint die tiefste Stelle der Pinzgau ein· 
~unehmen. ·Nur Graswuchs kann hier gedeihen. obgleich es kein gutes Heu 
gibt , da es zu lange µ~ter 'Vasser steht , · uml dennoch macht es das einzige 

:i. ) S. meine r.Jnoe/I IJ1m/and~. Heft III. Moscau , mit Kupfern 1845 pag. 37 -3$, 
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Viehfutter in diesem Thale aus. Die Gegend e1·hält ein sonderbares Aussehen 
durch die vielen Heuschober (Stadeln), <lie hier iiberall in den Sümpfen in 
grosser Menge anstehen. Auch Binsen kommen wohl nirgends in solcher Menge 
vor, wie- hier; sie werden ebenfalls auf Kähnen in den Sümpfen geschnitten und 
zur Streu für Pferde und Kühe benutzt; ja sogar Knaben waten oft bis an den 
Unterleib in den Sümpfen und raufen die Binsen aus. Sollte dies alles nicht 
Veranlassung zum Kropfe oder seihst zum Cretinismus geben? 

Dagegen bieten die Abhänge der Berge den anmuthigsten Anblick dar; überall 
werden auf ihnen Wiesen und hin und wieder aucl1 <lie fruchtbarsten Getraide­
felder bemel'kt; aber nirgends kommen Obstbäume , nicht einmal Hirn- und Ae. 
pfelbämne gut fort; ihre Früchte werden nie reif und daher grün und haii ge. 
nossen, was wiederum die Anlage zum Cretinismus unterhalten mag. 

Die Kröpfe sintl hier so allgemein , dass man nur wenige Menschen siebt, 
die sie nicht haben; die beiden Seitenlappen der Scl1ilddrüse verdicken und 
verlängern sich oft so sehr , dass sie an den Seiten tles Halses lang herunter„ 
hängen und 2 grosse , dicke Lappen bilden; in der Mitte zwischen ihnen fühlt 
man den Kehlkopf dureh. Die Menschen leben lange mit diesen Kröpfen und 
sollen nie damn sterben; je mehr der Iiörper durch rhachitiscbes Leiden der 
Knochf'n verkrüppelt , desto mehr verlischt auch das geistige Leben des Men„ 
sehen; er sinkt zum ThiePe herab. Es machte einen ganz eignen Eindruck auf 
mich , als ich den ersten Cretin sah; dies war ein 5 -jähriger Knabe , der w~ 
der geben , noch sprechen konnte und seine dicke , grosse Zunge aus dem 
Munde beständig hervorstreckte, und dabei wie ein Affe grinzte. Er hatte einen 
bedeutenden Kropf und die grosse Kranznath des Vorderkopfs war so stark ver• 
tieft , dass ich bequem zwei Finger in die Höhlung legen konnte. Er schielte 
stark und ging nur unbeholfen. Die Mutier hatte dies sonst reinlich gekleide­
te , unglückliche )iind auf dem Scboosse und her,:te es , da die Eltern in deF 
)tegel dergleichen Kinder sehr lieben , und sich sehr gekränkt fühlen , wenn 
Jemand ihrer spottet; nichts soll sie mehr entrüsten; dies sagte mir der Vater 
eines solchen ungliicklichen Kimles. Sie werden leider ofi 40 und mehr Jahre 
alt und lerq.en zuletzt wohl gehen, aber kaum etw~s ·arbeiten, d. h. Getraitle oder 
Heu mähen und Holz . hacken ; alle sind in der Regel faul , unreinlich, tückiseh 
µnd im höchsten Grade gefrässig. 

Ich sah späterhin durch die Güte des Prof. Aber l e in der anatomisch,eu 
Sammlung d~s Joha:nniSspitals in SalZburg unter andern merkwürdigen Präpt.„ 

l\'out1eauz Memoire• T. IX. 11 
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raten auch das Skelet eines 48-jährigen Cretins , der aus Salzburg gebürtig , 
daselbst auch gestorben war, und dessen in Gyps geformter Körper nebst dem 
Skelete in jener Sammlung aufbewahrt wird. Nach dieser Gypsform erschien 
der Cretin nicht viel über 3 Fnss hoch , hatte einen dicken , stark vorstehen­
den Leib und sehr tlünne Extremitäten, was ihm zugleich mit dem t11ierischen 

Aussehen in seinem Gesichte auffallemle Affenähnlichkeit gab, .,vozu sehr viel der 
kleine plattgedrückte Schädel mit vorstehenden Kinnfa.den beitrug. 

Der thierische Ausdruck des Gesichts zeigt sich vorzüglich in der kleinen Nase, 
in den vortretenden Kiefern, in den nach ausscn schiefstehenden Zähnen, tlie . nicht 

dicht neben einander , sondern etwas von einander abstehen , wie bei den Af­
fen ;· dies Schief stehen der Zähne kommt wohl daher, dass die Cretins die Zähne 
unaufhörlich mit der Zunge belecken und sie so nöthigen , eine schiefe Stel­

lung anzunehmen. Eben so merkwürdig war an jenem Schädel das sta:rke 
·Zurücktreten des Kinnes, das bedeutende Hervortreten der Jochbeine, das auf­

fallemle Zurücktreten der kleinen Stirne , wodurch sich die Mitte des Schädels 
fast spitz erhob, sich also durchaus nicht wölbte; die Kranznath stellte sich als 
eine sehr tiefe Furche dar , wie ich sie auch bei lebenden Cretins in der Pinz­

gau beobachtet hatte. Ebenso auffallend war in einem Gypsahgusse die Gestalt 
des kleinen Gehirns, wie sie aus dem Hinterhaupte folgte , dessen Höhle brei­

ter, aber zugleich auch viel kürzer war, als in andern Schätleln , wodurch 

das kleine Gehirn eine ganz andere Gestalt erhielt und viel kleiner als gewöhn­
lich erschien; diese unglücklichen Geschöpfe zeigen daher , wie es auch mit 
dem 48-jährigen Cretin der Fall war, nie die geringste Spm· von Geschlechts­

h'ieb , obgleich ihre Geschlechtstheile meist sehr ausgebildet sind. 

Das Becken dieses Cretinenskelets war sehr schmal und eng, fast kindesartig 

klein , die Pfannenhöhlen eher flach als vertieft und die Gelenkköpfe der Ober­
schenkelbeine wenig bemerkbar , fast gänzlich verschwunden , da ,ueser Cretin 
nie gehen lernte uml daher seine Knochen zum Verkrüppeln zwang. 

Sein Kropf war in 'V eingeist aufbewahrt und ganz unförmlich , seine Lip-
1,en, wie tlie Negerlippen aufgeworfen, sein Leih dick, wie. im Orangutang, 
uml seine Arme und Beine dünn und kurz, wie bei diesem Affen. Seine Stim­

me soll dem Briillen einer Kuh gleich gewesen sein; er lernte nie sprechen und 
auch nur mit Miihe an einem Stocke gehen. 

Ich sah noch mehrere Schätlel · von Ca·etins in der Sammlung , alle zeigten 
das spitze Hervortreten des Scheitels in d~r Mitte des Schädels , und ,fie son-
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derbare Gestalt der Hinterhaupt.shöhle zur Aufnahme des so auffallend gestal­

teten kleinen Gehirns. 

Sehr merkwürdig sind die Resultate über die Ursache des Cretinismus in der: 
Schweiz, zu denen der Praesident des Sanitätscollegiums von Bern, Dr. Sc hnei­
der, nach vieljährigen Erfahrungen gelangte 1 

). Er sucht zu erweisen, dass die 

kiese l halt i gen Formationen gebirgigter Gegenden , wie Granit , Glimmer­

schiefer , Gneis , Sandsteine ; die meisten Ct·etinen uml Kröpfigen zählen und 
dass die reinsten Kalkgebirge davon ganz frei sind. So wie die Pflanze von 
dem Boden , auf dem sie wächst , abhängt , so ist dies auch der Fall mit dem 

Thie1·e , ja selbst mit dem Menschen , obgleich er an ihm nicht , gleich der 

Pflanze, festgewacbsen ist. Die Thatsachen, tlie uns Schneider über den 

Ursprung des Cretinismus auff"tihrt, liefern jedoch einen direkten Beweis dafür; 
es ist daher die Pßicht eines jetlen Arztes, seine vorziiglicbe Aufmerksamkeit 
auf die geognostische Beschaß'enbeit des Bodens zu richten , den wir bewohnen, 
um so viel als möglich dessen nachtheiligen Einilu.ss auf die Gesundheit des 

Menschen zu mindern. 

Dr. Sc h neide r stent für tlen Canton Bern die Tbatsa,cbe auf, dass der Cre­
tinismus, als der höchste pathologische Ausdruck der ,Jen Kropf uml den Blöd­
sinn erzeugenden und betllngemlen Ursachen, vorzugsweise auf den Quarz- oder 

Sandsteinformationen vorkomme; so findet sieb im 'Vallis de1· Cretinismus 
und der Kropf hauptsächlich nur in solchen Ortschaften , die auf mehr oder 

weniger kieselhaltigen Ablagerungen , auf Granit , Gneis , Quarz , u. s. w. er­
baut, oder tlle, wie das hochgelegene Dorf Mund, von Granit oder andern 
kieselhaltigen Gebirgen ganz nahe umgeben sind. So kommt auch der Kropf, 
der Vorläufer und Begleiter des Blödsinns und Cretinismus , im kalkhaltigen 

Jura äusserst selten, dagegen im Gebiete der sandigen· Molasse ungemein häufig 
vor, so dass es hier Ortschaften gibt, in denen übe1· 80 proc. de1· Einwohner 
an mehr oder weniger auffallender Vegrösserung der Schilddrüse leiden , und 

selbst die Hausthiere von dem Uebel nicht verschont bleiben; daher sehen wir 
auch Kröpfe , wiewohl ohne Blödsinn so häufig im südlichen ·Finnland , in de~ 

Nähe von Wyborg, bei \Villmanstrand, wo Granit und Gneis die vorber~hemJe 
Gebirgsbil~ung ausmachen. Die Hochalpen des Berner Oberlamles mit ihren 

1) S. Dr. Guggenbühl's Briefe über dm Abendberg und die Heilanstalt für fJretirdsm111. Zürich. 1846. 

pag. 120. 
1J „ 



sehr tief einschneidenden Thillem bestehen meist aus Alpenkalk und ldeselhalti­
gem Thonschiefer, in den Thälern selten aus Sandstein. Die Ortschaften stehen 
am Abhange der Gebirge und in der Tiefe der Thäler, nicht nur auf Alpenkalk, 
sondern oft auf Sandstein, Gneis wid Granit, auf ldeselhaltigem Gerölle, der oft 
ganze Sandbänke bildet. 

Zwischen dieser Kette hoher Schiefer- und Kalkalpen und dem Kalkgebirge der 
Jurakette liegt das grosse Becken des Berner- und der andern Cantons, das fast 
ausscbliesslich aus ldeselhaltigen Gebilden der Molasse besteht, nur hin und wie­
. der von Thon und Mergelablagerung begleitet , während der Kalk hier haupt­
sächlich nur als Bindemittel dient. Die Ortscbaften stehen entweder unmittelbar 
auf der Molasse, einem Sandsteine, der Nagelflue, auf dem aufgelagerten Schutte 
dieser Gebilde, oder auf mächtigen Kies- und Sandlagern, längs den Flüssen 
uncl Seen , zum Theil auf neuern Alluvialformationen , vorzugsweise kieselhal­
tiger Natur. 

Schon nach diesen Thatsacben lässt sieb annehmen , dass kiesellialtige Wäs­
ser vorzüglich den Cretinismus begünstigen , uml dass überall da , wo er vor­
kommt , nicht Kalkfelsen , sondern eher Granit und Gneis , Sandstein oder lde­
selhaltige Thonschiefer anstehen , und dass daher der Cretinismus in Kalklän­
dern vielleicht gar nicht oder viel seltner vo1·kommt , als c.la , wo das Trink­
wasser über Kieselgebilde tliesst mu.l c.lie Pflanzen ihre Nahrung aus kieselhal­
tigem Boden ziehen. Schon F o d er e 1 

) berichtet, dass die Bewohner am kalk­
lmltigen kleinen Mont - Cenis keine Kl'öpfe bekonunen , während die Bewohner 
Ton St.--Jean , St.-Sulpice und St.-Remi , c.leren Trinkwasser aus Granitfelsen 
entspringt , sehr viele Kröpfige haben; so bestehen auch die Gebirge von Aosta, 
wo der Cretinismus im l1öchsten Grade einheimisch ist , aus Granit , ebenso die 
Gebirge von Ba~ges in den Pyrenaeen , auch im sächsischen EI"Zgebirge, wie 
z. B. zu Schwarzenberg und Waldkirch , wo tlie Iiröpfe zu den endemischen 
Krankheiten gehören , ist Granit Ullll Gneis , und bei Pirna Sandstein vorherr­
schend , so dass hier überall Iiröpfe nicht selten vorkommen. So sind auch in 
den Kärnthnischen Alpen die Kröpfe überall sel1r häufig, wo Granit an.steht, aber 
da, w~ die Kalkalpen anfangen , sind fast gar keine vorhanden. 

Dieselben Ursachen sehen wir auch ohne Zweifel im Salzburgsehen und vor­
züglich in der Pinzgau; ich machte sclaou oben die Bemerkung, dass c.lort über-

') F o d ere iibt1' den Kropf. §. 40. 
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all Glimmerschiefer , der sehr quarzhaltig ist, und ein kieseliger Kalkstein ·die 
einzigen Gebirgsmassen des sel1r tiefgelegnen , sumpfigen Thales bilden , dass 
sich diese Gebirgsmassen zu beiden Seiten des Thales ins Hochgebirge hinein­
ziehen und dass mithin alle , dem Hochgebirge und seinen Abhängen entströ­
mende Bergbäche und Flüsse wahrscheinlich ein kieselhaltiges Wasser fiihren, 

und daher die erzeugende Ursache der Kröpfe in sich enthalten. Rechnen wir 
die mit so vielen schädlichen Diinsten überladene, stets feuchte Luft hinzu und 
setzen wir voraus, dass die auf diesem kieselhaltigen Sumpfboden wachsenden 
Pßanzen, die vorzüglichste Nahrung der Bewohner, ebenfalls kieselhaltig sein 
müssen, so finden wir in der That Schneider's Beobachtungen auch für die 
Pinzgau bestätigt , und clen Aerzten das Mittel an die Hand gegeben , diesen 
schädlichen Einflüssen des Bodens entgegenwirken zu können , um dem dort so 

allgemein verbreiteten Cretinismus Schranken zu setzen. 
Auf keinen Fall können also flie Sümpfe der Pinzgau allein die erzeugende 

Ursache cler J{röpfe sein, denn sonst würden auch um Pinsk, in den westlichen 
Provinzen Russlands, wo eine ähnliche Sumpfebene in dieser sonst Bachen Gegend 
vorkommt, dieselbe vorherrschende Anlage zu Kröpfen bemerkt werden , was 
jedoch der Fall nicht ist, wiewohl dort eine andere endemische Krankheit , der 
W eicbselzopf, ohne Zweifel die Folge des Sumpfbodens ist , und ihre Stelle 
vertritt. Zwar sehen wir auch um Pinsk weit und breit eine sandige Alluvial-­
bildung vorherrschen, und wahrscheinlich die Flüsse eher kiesel- als kalkhaltig 
sein ; allein es feb len die hohen Be1·ge, die eigcnth iimliche Lullconstitution der Al­
penthäler, überhaupt die unaufhörliche, durch die Lullelectricität bedingte kräftige 

Einwirkung tler Bergbäche auf Gneis-, Glimmerschiefer- oder kieslige Kalkfelsen, 
durch welche vorzüglich die immerwährend aufgelösten Kieseltheilcben der Ge­
birgsmassen von den Bergwässern aufgenommen und in die Thäler fortgeführt 
weI"den, um so als erzeugende Ursache jener endemischen Krankheit fortdaue1·nd 
thätig zu sein. 

Es ist mir tlaheI" leicht eI"klärlich , weshalb ich währerid meiner Reise im 
Kaukasus in keinem der dortigen ThMler weder Kröpfe, noch Cretins antraf; 
nirgends herrschen nämlich dort weder Granit-, Gneis-, noch Glimmerfelsen, 
nirgends kieslige Thonschiefer , nur Kalksteine , meist tbonigte , oder Mergel~ 
schief er der Jura- und Kreideperiode, oder eine jüngere kalkige Mo fasse bilden 
dort die Bergkuppen , und überall führen Bergbäche, die oft l'Cissentle Ströme„ 
wie den Kur und den Rion (Pltasis), die Samura, den Terek und den Sula.k 
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bilden ; ein lchmigtes Wasser, das nirgends anderswo trüber ist , als im Kur , 
und dadurch fäst untrinkbar wird, allein für die Gesumlheit (ler Bewohner un­

schädlich ist; sollten auch in einzelnen Thälern , wie in dem schmalen , aber 
tiefen 'l'erekthale, durch welches die grosse Militärstrasse von Tiflis nacb \\'la­

dikawkas führt, kieslige Thonschiefer- oder Kalkfelsen vorkommen, so entst.ih·zen 
ihnen entweder keine Bergbäche , oder in tlem Thale wohnen keine Mensclien; 
es finden sich in ihm und den andern Thälern der Art keine Ortschaften , auf 
deren Bewohner jene etwaige Bergwässer ihren schädlichen Einfluss ausüben 

könnten; die Bergbewohner haben ihre (beweglichen) Ortschaften (Aule} bald 
hier, bald dort am Abhange cler h1ichsten Alpen und entziehen sich schon durch 

tUe hohe I~age, wie dies die woh]thätige Anstalt Guggenhühl's zur Heilung 
des Cretinismus auf dem Abendberge bei lnterlaken lehrt, den sc]ilitl1icl1en Ein­
flüssen tler Luftconstitution und tles \Vassers der A1penthäler. Dass jedoch aus­
ser den kieselhaltigen Wässern auch noch andere atmosphärische Eintliisse als 

erzeugende Ursachen des Cretinismus anzusehen sind, lehrt uns Schweden, Nor­
wegen , vorzüglich Finnland , wo die Zahl ller Sümpfe und Seen sich bis ins 
Unendliche vermehrt, wo Granit- und Gneisfelsen, sowie Sandkuppen in gros­

sm· Ausdehnung herrschen und sich das reinste Quellwasser ohne alle kalkige 
Beimischung ·findet , we aber wie im \Villmanstrarn]sehen Kirchspiele , mit den 

Kröpfen , nirgends der Cretinismus vereinigt ist , ohne Zweifel deshalb , weil da 
die Bergluft der Alpenthäler , ilie weniger kräftig die G1'3nitfelsen außösende 
Eigenschaft der Bergströme und tlie durch die gl'Osse Sommerwärme in den 
eingeschlossenen Bergthäl_ern bedingten mephitischen Ausdünstungen der Sumpf­
ebene gänzlich fehlen. 

· Doch kehren wir wieder in die Pinzgau zurück. Von Zell am Zellersee kam 
ich zunächst nach Brück und von da heim Fa...~herthal vorbei , das ebenfälls 
am rechten Ufer der Salza liegt und bis zum Fuschertaurn hinaufreicht; in 
seiner lUitte wird eine kalte Quelle beobachtet; der Ort ist vorzüglich intel'es­
sant durch den Reiehthum an Pß.anzen und seltnen Mineralien. 

Das Thal del' Pinzgau war hier immer noc_h sehr brejt , morastig und vom 
Salzaßuss überschwemmt. Kurz vor 1.'axenbach verengerte es sich; ich musste 
einen Berg aus Glimmerschiefer hinan und ging dann an seinem Abhange hin­
ab , bis sich die Berge des jenseitigen Salzaufers dem diesseitigen allmälig nä­
herten und das Thal verengerten. Endlicji erreichte icb eine Stelle des Ablian- · 
ges, an· dem die Felse;n des schräggesehichteten G)imJDerscbiefers weU hervor• 
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ragten , und wo man sich genöthigt sah , eine Brü.cke zu errichten , um die 
Anfahrt zu erleichtern. Das alte Schloss Taxenbach liegt auf der Höhe des 
Felsens. 

So kam ich über die Salza an das jenseitige rechte Ufer und musste sehr 
lange aufwärt.s steigen, immer am Abhange sehr schroffer, . hoher Gneis- und 
Glimmerschieferfelsen entlang, bis ich zuletzt wieder hinabstieg. , und so die 
Ebene der Salza erreichte, und in Lend ankam~ wo der Eingang ins Gastei­
ner Thal ist. Hier hatte ich nunmehr die Pinzgau längst schon verlassen. 

Bei Lend stieg ich aufs neue einen Glimmerschieferfelsen hinan, und verliess 
das schöne breite Salzachthai, um durch den schauerlichsten Engpass des Ty­
roler Gel1irges, die Klamm , ins schmale Gasteiner Hoch-Thal zu gelangen. 
Die Klamm stellt sich hier als eine ungeheure tiefe Kluft im Glimmerschiefer 
dar, in deren Tiefe die Acbe, ein Bergstrom, der den Gasteiner Wildbach 
aufnimmt , mit dem grössten Get•äusche dahinstürzt; nur mit Schaudern blickt 
man in llen gewaltigen Abgruml . hinab. Die Kluft ist so eng , dass man nur 
an elnigen Stellen für den Weg an den senkrechten Felseuwänllen Platz ge­
winnen konnte, um ihn auf gemauerten Bogenbrücken weiter fortzuführen. Der 
Engpass clauert beinahe eine Stunde '\Veges und eine halbe Stunde fährt man 
immer aufwärts. Erst von der Klamm höhe senkt sich der Weg aufs neue .. Bald 
darauf erweitert sich das Achenthal, die Berge von Gastein werden sichtbar uml 
man bemerkt hier die ersten Kalkfelsen in ungeheuren Felsmassen , die schräg 
geschichtet sind , sebr hart , und schwarz von Farbe. & ist derselbe Kalk­
stein , der auf dem Gerlosberge mit dem Thonschiefer und Glimmerschiefer 
wechsellagert. 

. Nach ein Paar Stumlen erreichte ich das Dorf Gastein , wo jenseits tles Dor­
fes viel Tuff.o;tein gebrochen wird , . und gelangte endlich nach Hof - Gastein, ei­
nem kleinen Dorfe in einer sehr fruchtbaren, weiten 'l,halebene. Das im \Vild­
ba.de aus der Hauptquelle des Berges ausströmende heisse 'Vasse1· wird hieher­
geleitet und zum Baden benutzt. Es strömt am Fusse des Glimmerschieferfelsens 
mit 38° R. Wärme in Hofgastein. Ueberall steht hier Glimmerschiefer an, ~er 
stellenweise durch einen feinkörnigen Granit durchbrochen wird, in ~em grosse 
Feldspathkrystalle . inne liegen und statt des Glimmers ein hellgrüner Talk 
bemei·kt wird. 

Von hier aus kam ich «lurch ein schönes breites Thal , und stieg endlich 
einen Berg an , an· dessen Abhang der. \Veg hinführt , während der Acheßuss 
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links bleibt. Ich musste ihn endlich überschreiten, und zwar in einer Sumpf-
! 

ebene , die weit und breit mit Geröllen bedeckt ist , als Zeichen der Zerstörun-
gen dieses reissenden Bergstromes. Vor mir sah ich die hohen mit ewigem 
Schnee bedeckten Alpen des Bades Gastein. Sobald man am Fusse des Schnee­
bergs anlangt , hört man das Rauschen des Wasserfalls der Acbe oder des 
sogenannten Wildbachs. Der Weg theilt sich hier , der eine führt nach Bad­
gastein , de1· andere ins Gebirge hinauf nach dem Silber- und Goldbergwerke 
Böckstein. 

Hier also in diesem grossartigen Alpenthale entspringen die warmen Quellen 
aus einem talkigen Glimmerschiefer, auf einer Höhe von 3337 F. über dem 
Meere; eine der 6 Quellen hat 40° urärme und stürzt armsdick aus einem 
tiefen Spalte im Felsen , dem Graukogl , hervor , in den man durch einen un­
terirtlischen Gang im Felsen an 20 Schritte hineingehen kann , wo aber eine 
solche Hitze herrscht, dass ich nur einige Minuten darin auszuhalten im Stande 
war; unser angezündetes Talglicht schmolz so rasch , dass wir im Finstern zu 
bleiben fürchten mussten. Nur die Bäder zu. Lenk in der Schweiz liegen etwas 
höher, als diese Gasteiner Quellen. 

Etwas unter ihnen stürzt die Ache 270 F. tief aus der Felsenenge hinab. 
und verursacht einen gewaltigen Wasserfall , der ringsher einen so g:rossen 
Wasserstaub verbreitet, tlass er durch hölzerne Schutzwehren von den nahen 
Häusern abgehalten werden muss , um sie vor der ~rstörung zu schützen. 

Nachdem ich auf meinem Rückwege von Gastein, von S nach W wandemd, 
bei dem qntersten \V asserfalle der Ache vorübergekommen war , en•eichte ich 
wieder die Salza, deren beide Ufer hier sehr felsigt sind. Noch weiter nonl­
wärts ist jenseits der Salza das Dientner Thal, als die Fortsetzung des Gastei­
ner Thais anzusehen , und bei Dienten findet sich die merkwürdjge Lagerstätte 
dßr palaem:oischen 1

) Epoc}le, die der obern (silurischen) Grauwacke angehören, 
wo sie die krystallinischen Gesteine der östlichen Alpen im Norden überlagert. 
Dienten 2

) liegt am Fusse der steilen \Vände des ewjgen Schneeberges , des­
sen Gipfel von einem Gletscher gekrönt ist , reich an Eisenstein. Im Thale 6n„ 
det man da Thonschiefer "Q.Jl.d Grauwacke, die am Nordabhange der Alpen, al• 
eine weit und mächtig entwickelte Formation sich zuniicJist aJJ da~ UrgebjJPge der 

1 ) Murchison in Ja/irb. f. Mineralogie 1848. 1. pag. U. 
12) Haiding er nahlrwi11. Äb/iandlungm. Wien 1847, 1. pag. f8'7. 
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Centralkette anreihen; in ihnen waren bisher keine Versteinerungen beobachtet. Erst 
V-or etwa 3 Jahren entdeckte H. v. Erlach in Dienten kleine Ortlioceratiten, auch 
Bivalven uml einen graphitähnlichen Thonschiefer, der zwischen Spatbeisenstein 
gelagert ist. Die Versteinerungen, vorzüglich Ortlioeeras gregarium Murch., sti­
loideum Harr. und striatum Sow., Cardiola inten·upta S_ow. und Cardium gracil,e 
Münst. sind in Schwefelkies verwandelt, wie im Nassauschen bei Wissenbacb. 
Diese Cardiaceen finden sich in England in der untern Ludlowschicbt c.les si­
lurischen Systems , auch in der Grauwacke des Ficbtelgebirges und bei Prag 
in Böhmen. Wahrscheinlich gehören alle ähnlichen spatheisensteinführenden Schich­
ten Tyrols .zur (silurischen) Grauwacke. leb kam hierauf durch St. Johann 
und dann durch Werfen , durch mancherlei schöne Thäler , wo sich der An­
blick auf die Gletscher jedoch allmälig ganz verliert. Ueberall herrscht hier 
derselbe Kalkstein, den Lill v. Lilienbach 1

) zu seiner untern Kalkgruppe 
der Alpen d. h. zum Uehergangskalke zählt. Er gehört zu seinen rothen und 
bunten Schiefern mit Grauwacken und -sandsteinartigen Ge-steinslagern, die in 
den obern Schichten eine dunkle Färbung annehmen und mit dünne:n , eben„ 
falls dunkeln uml hornsteinfübrenden Kalkschichten wechsellagern. 

Das Thal jenseits Werfen, auf dem Wege nach Golling hin , wirc.l nun im­
mer romantischer , wilder und grossartig.er; die Felsen des Kalksteins nähern 
sich aufs neue , und die Salza, immer mehr in ihre~ Laufe beengt , wird im­
mer reissender. So erreichte ich den grossartigst.en Engpass der Salzburger . 

Alpen, die sogen. Pfo1·te von Pongau oder den Pass Lueg, mit dem 
der Darielsche Engpass im Kaukasus oder die kaspischen Pforten (pylae caspiaet 
nicht zu vergleichen sind , da diese gar nicht so eng siml, als jene. Die Fe}„ 

sen des sehr festen U ebergangskalkstein.s , der seit Lend im ganzen Salzathale 

1 ) Lill v. Lilienbach, ein /)urchschnitt aus den Alpen mit einer grossen geogn. Tafel in Leonhard 

und Br o n n's Jahrbuch f. Mineralogie. Jahrg. 1. Heidelb. 1830. pag. 153, wornach etwa hervorgeht 

'1· c. pag. 167), dass über den rothen v.nd grtinlieben Schfofern von Werfen mit untergeordneten 

.Lagern \'On Kalkstein, Gyps u. s. w., mit anscheinend gleichförmigPr Lageruug eine mächtige Grup~ 

pe vorh~rrschend graulich-weisseu, stellenweise auch röthlich dichten Kalksteins mit .1mmoniten, 

Orthoceratiten , Monotis salinaria, Tcrebratdn, Encririiten, Madreporen, u. s. w. folgt. Diese Ge­

s.teinsgrljlppe verbindet sich wechsetlagernd nach oben mit einem S.ysteme kaikig - imd merglich­

sehiefriger, dann sandsteinartiger Schichten mit ,·ielen Ammo11iten ~ Tellinites solenoides Schlot h. 

und ;Fucus- Abdrücken u. s. w. Die Thon-, Gyps- und Steinsalzablagerungen scheinen zum Theile 

über den untersten, noch mit Kalkstein wechsellagernden Schirhlen dieser Gruppen (Dürrenberg) 1 

zum Theil in den obersten Schichten derselben (Rossfeld) ihre Stelle einzunehmen. 

Nouveaux Memoires T. IX. 12 
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anst.eht, und allen Glimmerschiefer oder Granit verdrängt , erheben sich hier in 
mächtigen schroffen Massen dicht an beiden Flussufern und zwar so steil m,td 
so hoch , dass es fast unmöglich ist , sie zu ersteigen und der Engpass mit 
einer geringen Besatzung allen Zugang verwehrt. Die Kluft ist kaum 45 
Fuss breit, die sie bildenden Kalksteinwände völlig steil und über 400 und 
mehr Fuss hoch, und in ihrer Tiefe ßiesst die laut rauschende Salza über Fel­
senklippen dahin. Der Weg im Pass Lueg ist mit Pulver an dem Felsen ge­
sprengt worden; er führt am rechten Flussufer hinab , und geht dann über 
eine Brücke , tlie auf gemauerten Pfeilern an dieser Felsenwand angelegt wer­

den musste. 
Ehemals war der Pass durch ein altes Schloss befestigt; jetzt führt die Post­

strasse durch ihn; er ist erst seit d. J. 15 60 fahrbar gemacht worden , jedoch 

war er bis auf die Regierung des Erzherzogs Ferdinand ohne Schutzwehren, 
und auf hölzernen , in der Luft schwebenden Brücken führte der Weg vor­
über. Jetzt ist aufS neue dieser von Natur so wichtige Pass durch hohe Mauern 
befestigt worden. Am rechten Flussufer erhebt sich nämlich 390 F. über dem 
Flussniveau eine Befestigung der steilen Felsenwand, und darunter in der Mitte 
der 'Vand, eine Mauer mit Eckbastionen. Gegenüber befindet sich eine zweite 
Festung mit ähnlichen Bastionen , die weit grösser ist , als das Schloss am 
rechten Ufer. Zu ihr führt an der steilen Felsenwand eine holte Treppe hinan, 
von der man nicht ohne Schwindel in die Tiere hinabblickt. Endlich erreicht 
man auf der grossen Höhe des steilen Abhanges das terüchtigte Croatenloch , 
einen grossen Spalt im Felsen in der Gestalt einer breiten , aber niedrigen 
Höhle , in der sielt in einem der frühern Kriege einige Croaten mul Schützen 
lange Zeit verborgen hielten. 

Diese Höhle entstand offenbar flurch Verwitterung der Mergelscbichten des 
Kalksteins, was um so leichter geschehen konnte, da er deutlich geschichtet ist 
und die Schichten sehr schräg, fast steil einfallen; die Schichtung des Kalk­
steins ist g<Jnz gleich an belden Ufern , das Fallen unter demselben Winkel und 
nach derselhen Himmelsgegend ; der Pass durch clie Salza erst allmälig durch­
gewaschen und immer mehr vertieft worden. 

Ich selbst fand keine Versteinerungen im Kalksteine , die das relative Alter 
der Felsen bestimmt hätten. Lilien bach rechnet ihn zu seiner untern Kalk­
gruppe und H. v. KHpstein 1

) bemerkt, dass er ohne Zweifel zu dieser Kalk-
1 ) 1. c. pag. 22. 
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grull"' . gehöre und dass man ihn, seinem mineralogischen Character nach, für 
einen ächten UebergangskaJk halten. könne. Die Versteinerungen siml nach ihm 
meist nicht besonders erhalten, doch gebe es viele, die wohl zu bestimmen sind. 
Zu den häufigsten gehören, nach ihm, Belemniten 1

), tleren oberer Theil voll­
kommen in Kalkspath bis zur Alveolenverlängerung verwandelt ist , und bei 
welchen sich die letztere tlurch einen schmalen, auch in Kalkspathübergang, 
~tellörmig zulaufenden Streifen zu erkennen giebt; viele dieser Belemniten 
sind verdrückt und verschoben, und es dürfte daher schwer halten, sie genau 
zu bestimmen. Diese Reste scheinen weit eher Ortkoceratiten anzugehören , 
da die Belemniten nie in Kalkspath , sondern immer in Kieselmasse umgewan­
delt zu sein pflegen. Nach dem Aussehen des Kalksteins, der zuweilen säulen• 
oder stengelförmige Ablösung zeigt , wie der Anthraconit 2

) der schwedischen 
Grauwackenbildung , möchte ich ihn so wie den Kalkstein von Hallein am pas­
sendsten mit dem Kohlen- oder Uebergangskalke vergleichen und zwar um so 
mehr, da ihn auch Petzho ldt 3

) gleich dem Kalksteine von Ischl und Hall­
stadt für einen U ebe1·gangskalkstein erklärt. Er hat nämlich in dem Hallein­
schen Kalksteine , ausser der ihm eigenen Terebratula salinaria , noch llalo­
bia salinarum und Monotis salinaria, beobachtet, zwei Arten, die sich mit. einem 
Cyatltopltyllum lteliantkoides und Bltodocrinites , mit Cyrtoceras untl grossen 
Ortkoceratiten , die eillen sehr dünnen seitlichen Sipho besitzen, aber zugleich 
auch mit goniatitenartigen Ammoniten im hellröthlichen Kalksteine von Ischl und 
Hallstadt Jinden , so dass also nach seiner Bemerkung 4 

) der Kalkstein, dei• das 
Steinsalzlager jener drei Örtlichkeiten einscbliesst, zum Uebergangsgebirge ge­

hören müsse , auf tlem wahrscheinlich der Hippu.ritenkalk , als .eine zur untern 
Kreidebildung gehörige Schicht auflagert. 

l) Dieser Belemniten erwähnt dagegen Lilien bac h nicht (s. J. c. pag. 158), aber wohl der Ammoniten, 

die vielleicht Goniatiten sein konnten:- auch grosse PIJaQzenstel)gel und Fuc11a- Abdrücke findet man 

nach Lilien b ach in dem hoher gelegenen sandigen Mergelschiefer. Belemniten J!.ommen dagegeIJ 

mit wirkliehen Kohlenpßan~en in der Tarentaise vor. 
2 ) Auch H. Petz h o 1 d t 1. c pag. 47 erwähnt in der Nähe der Abtenau auf 4ein Wege nach Golling 

eines Anthraconits, ohne genau seine Lagerung angeben ,;u können; das Schiefergebirge erschien 

ihm hier als ein schwarzer , zum Theil glänzender , zum Theil matter und dann abfärbender Thon­

&cliiefer , mit schwarzen Kalkschichten wechsdlagernd , ~heilweise selbst sehr kalkhaltig , und in ei­

nigen seiner Abänderungen in Anthracit übergehend, aber nirgends konnte er den Anthraconit selbst 

auffinden. 
3 ) p e t z h o 1 d t , 1. c. pag. 52. 

4) 1. c. pag. 39. 
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-Unlängst hat H. Franz von Hauer 1
) die vielen .Ammoniten , N•gl!!' 

und Ortkoceratiten mit· seitlichem Sipho (wie Ortlwceras alveolare Quenst.) 
der Gegend von Hallstadt beschrieben und diese sehr passend mit der Gegend 

von Bleiberg in den südlichen Kärnther Alpen verglichen , denn gratle die Blei­

berger , von Glimmerschiefer unterteuften , Schichten weisen , wie es scheint , 
auf das Liegende der Salzburger und Tyroler Formation hin. Auch Wer. hat 

H. v. Buch 2
) die erste und vollständigste Schilderung gegeben; el' bringt -

Bleiberger Schichten, die Productus enthalten, sehr richtig zum Kohlenkalke; 

zugleich mit lliesen Muscheln haben sich aber neuerdings auch Trilobiten des 

Bergkalks gefunden. Dieser Kalkstein wird von einem rothen Sandsteine über­
lagert , den wir auch schon von Schwaz im Innthale kennen, und er wiI'Cl 
von dem sehr ergiebigen bleierzführenclen Kalksteine gedeekt, der dieselbe lso­
cardia enthält, die auch im Ballstädter grauen Kalksteine angetroffen wird. 

Der erzf ührende Kalkstein von Bleiberg wird endlich von der Cephalopoden­
schieht , die so reich an Ammoniten ist , überlagert; zu llen Ammoniten ge­

hören hier , wie bei Hallstadt , vorzüglich häufig der Amm. Johannis Austriae. 
Ganz kürzlich hat H. Murchison 3

) und de Verneuil den Plautscl1, einen 

Berg bei Grätz in Kärnthen, als zur jüngern Grauwacke gehörig anerkannt und 
ihn mit der Gegend von Dienten l'erglichen ; das Liegende des Berges bildet 
ein chloritreicher sandiger Kalkstein, cler nach oben in Sandstein und Kalk­

stein von dunkelgrauer und rother Farbe übergeht, ·das Bangende ist ein dun­
kelgrauer , weissgesti·eifter Kalkstein , worin sich viele Ko:rallen finden , wie 
Gorgonia infundibulijörmis, Stromatopora concentrica, Cgatltopltyllum expla­
natum, turbinatum , ltexagonum und caespitosum , lleliopora interstincta , 
Calamopora polgniorpka var. ramosa und spongites ;- aber· zugleich enthält der 

Berg auch Cgatltocrinus pinnatus , Pecten grandaerus , Inoceramus inversus , 
Orthoceras regulm·e und G01iiatiten, was nach H. lUurc hison's Meinung ein~ 
devonische Schicht erweisen wünle. Wir haben jedoch keinen Gl'und , wegen 
des Pecten.~ und lnoceramus auf alten rothen Sandstein oller eine devonische 
Formation zu schliessen , lfa alle übrigen Versteinerungen in der scbwediscl1en 

:t) S. die Cephalopoden des Salzkammerguts au9 der Sammlung Seiner DurchlatKht des Fürsten WB 

Mette r n i c h. Wien. 1 ~46. mit Kupfern. 
2

) in v. L eo n h a r d's Mineralog. Taschenbuche {. 1824. pag. 427. 
5

) Mur chi so n on the geological structure of the Alps, Appenines, and Carpatkia111. LondoR. 1849. 
pag. 162. 
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und russischen Grauwacke und Goniatiten bei Prag vorkommen; es ist dies 
um so eher eine obere Grauwacke , als auch mit jenen Arten ein grosser 

Pentamerus Knightii beobachtet wird. 
Eine kleine Strecke von jener Croatenhöhle an der Salza musste ich wieder, 

auf dem Wege nach Golling, etwas bergan steigen. Hier steht eine Kapelle auf 

der Höhe des Berges, von der jenseits eine Treppe durcb Gebüsch in die Tiefe 

hinabführt, wo die Salza in einem, von sehr grossen, über einander gethürmten'. 
Felsmassen mit gewaltigem Brausen dahinstürzt, so dass der reissende Strom sieh 
wie durch ein Portal hindurch zwängt. Da die Felsenstücke oben näher an 

einamler stossen~ so entsteht dadurch unten eine Oeffnung, aus der das Wasser 
wie siedend hervorstürzt und die Veranlassung gab, ttiese Stelle im Flussbette der 
Salza die Ocfen zu nennen. Die in vielfachen Windungen zu ihnen hinunter 
führenden Wege sind wahrhaft romantisch , da sie an jeder Stelle eine andere 

Aussicht in die Tiefe gewähren. 
Bald darauf erreichte ich Golling mit seinen schönen Wasserfällen , eine 

kleine Stunde vom Dorfe im Walde , da , wo die schi·offen Kalkberge in wil­

den Gruppen an einander stosseu. Das Thal ist hier breit, die Salza hat nur 

niedrige Ufer, so da'Ss sie im· Frühjahre weit über sie tritt und alles übev· 
schwemmt. Das Land ist sehr fruchtbar. Ich kam über eine lange hölzerne 

Brücke an das . rechte Ufer tler Salza , und so über Wiesen und Felder , an 
eine alte Kirche , tlle auf einem einzeln stehenden Felsen liegt. Ich stieg , im 

\V alde angelangt , allrruilig etwas an. und befam] mich ~ald vor dem untersten 

Wasserfalle , dem grössten und breitesten von allen andern ; er fällt über den„ 
selben Kalkstein hinab und stürzt ·hier in ein grosses Wasserbecken , von wo 

sein Abftuss zur Salza geht. Höher hinauf stürzt ein zweiter Fall über ähnli­
ehe schroffe Felsen hinab und sammelt sein \V asser in einem: kleineril kessel­

föi·migen Becken an, das jedoch viel wilder, als das untere ist, da es von vie• 
len schroffen Felsen umgeben wird , und das Wasser durcli eineR Spalt im 

Felsen von oben her erhält. Der ganze Wasserfall ist an 300 Fuss hoch und 

da die Felsenwand g~nz steil in die Höhe geht , so ist der Fall ebenfallS so 
steil. Del" Back, der sich hier herabstürzt, heisst die Göll und soll ein Abfluss 

des Königssee's hei Berchtesgaclen sein. 
Auf dieser· Wanderung durchs nördliche Tyrol hafte foh nur das ältere Scbie.­

fergebirge mit einem U ebe:rgangskalksteine kennen gelernt , obgleich der letz„ 
tere aus Mangel an deutlichen Versteinerungen mir immer noch zweifelhaft ge„-
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blieben war. So viel hatte ich aber aus eigner Ansicht gewonnen, dass das 
Liegende der Neptunischen Bildungen dieses Theils von Tyrol ein alter Kalk­
stein sei, der unmittelbar auf Glimmerschiefer und 1Jtonschiefe1· aufliegt oder 
mit ihnen , wie auf dem Gerlosberge , Wechsellagerung eingeht. 

Als ich im J. 1846 das südöstliche Tyrol zu bereisen beschloss, suchte ich 
erst eine eigne Ansicht über die versteinerungsführenden Jurascbichten im Thale 
der Altmühl zu gewinnen, um darnach späterhin llie Schichtenfolge im südöstli­

chen Tyrol beurtheilen zu können. 
Bald hatte ich Eichstädt erreicht , wo ich mich schon in der Juraformation 

befaml , und macl1te von da aus einige Excursionen in die ..Steinbrüche von 
Eicbstädt, Solenhofen und Pappenheim. Der Conservator des reichen und 
schönen herzogl. Leuchtenbergischen Musei in Eichstädt, Professor Frisch­
mann, war so gef"ällig , mich dorthin zu begleiten. 

Eichstädt liegt ~n der Altmühl , die oft , vorzüglicb im Frühjahr , einen 
Theil der Stadt überschwemmt; die Abhänge der bohen Bergkette , zwischen 
tler sich der Fluss im Thale dahinschlängelt , bestehen aus Dolomit , der die 
bekannten hohen thurmförmigen Kuppen bildet, die vielfach zerrissen, gespal­
ten und im Innern mit Höhlen versehen sind. Der Dolomit trit.t am Abhange 
der Bergkette in schroffen lUassen l1ervor , so dass man glauben könnte, er sei 
hier tlurch den Kalkstein, der über ihm liegt, gewaltsam hervorgebrochen, 
allein in der That liegt er unter dem Juraschiefer und über dem llichten Ju­
rakalke, in völlig horb:ontaler Schichtung, wodurch hier offenbar eine mittlere 
Schicht entsteht. Die oberste Schicht besteht auf tlen Höben der Bergkette 
aus dem sehr dünnblättrigen Kalkschiefer, der überall den Dolomit deckt. Sobald 

man beim Abbau der Jurascbicbten auf tlen Dolomit, lliese zweite Schicht, trifft, 
werden die Steinbrüche nicht tiefer geführt , da nur tlie obere Kalkschicht als 
lithographischer Stein benutzt wird , weil sie sich leicht in dünne Schichten 
spaltet. Da , wo der Dolomit an dem Rande des Abhanges unter dem Kalk­
schiefer hervortritt, verwittert er leicht uml erhält dadurch ,zerrissene , thurm­
ähnliche Formen , die meist bei der geringen ltlächtigkeit tles Kalkschiefers vom 
Thale aus .zuerst und allein sichtbar sind , und daher leicht für die höchste 
Schicht gehalten wer.den , währeml der Kalkschiefer seihst eine untergeordnete 
flache Scbicht bildet, die von Dammerlle bedeckt, von unten herauf meist nicht 
bemerkt wird , ·da sie hinter den vorspringemlen Rändern des Dolomits ver. 
borgen ist. 



95 

Unter dem Dolomite liegt in eben so horizontaler Schichtung der dichte Jn­
rakalkstein , der in viel dickem Bänken bricht , nie so dünnschiefrig ist , wie 

der obere Kalkschiefer und daher auch nicht zu demselben Gebrauche dient, 
wie jene Schieferplatten. 

Der dichte Kalkstein wird überall in der Nähe von Eiehstädt an den Abhän• 

gen der Bergkette in vielfachen Steinbrüchen gebrochen. Hier wird auch eine 
3-1 Zoll dicke Letten- oder Thonschicht zwischen den einzelnen Kalkbänken 

beobachtet , die oft 1-5 Fuss l'tläehtigkeit zeigen , so am Fusse der Willi­
baldsburg. Der gelbliche, bräunliche oder graue dichte Jfalkstein enthält, wie 

allgemein bekannt, nicht selten Kalkspathkrystalle in sich , auch kleine Belem­
niten, Ammoniten, Aptgc!tus, Insekten und Kre/Jse aller Art und endlich son­
derbare Formen von Lacerten und die gefl.ügelten Pterodactylen; aber vo1•züg· 

lieh häufig und schön erhalten zeigen sich Muscheln und Schnecken in der 
Lettenschicht, die die horizontalen und oft senkrechten Klüfte des dichten Kalk­
steins erfüllt, aus der die Versteinerungen sehr leicht und vollständig gesam­

melt werden können. 
Die obern , etwas dünneru Schichten des Jurakalksteins werden zum Dach­

decken benutzt; man macht bekanntlich aus ihnen die sogenannten Taschen , 
die nur einige I..inien rlick , zum Dachdecken dienen; die tlickern Platten wer­
den als Fliesen verkauft , lithographische Steine finden sich tlagegen selten in 

Eicbstädt; tliese werden vorzüglich in Solenhofen und Mörensheim gebrochen. 
Ich fuhr deshalb auch von 1la nach Mörensheim durch eine Bergschlucht , 

den Blumberg hinauf, während Windischhof mir rechts blieb. Hier kommt 
man zuerst durch ein schönes Thal, das anfangs auf der Chaussee nach Weis­

senburg führt. Weiterhin wirtl das Land ebener, fruchtbarer, aber überall be­

merkt man Steinbrüche , in denen Steine , wiewol nur schlechter Gattung, ge­
brochen werden. In Mörensheim sind die Steinbrüche viel tiefer als in Eich­

städt , obgleich sie relativ höher liegen; dort finden sie sieh alle iiber dem Do­

lomit , hier unter ihm; jene bestehen aus lauter Kalkschiefer , diese aus dich­
tem Kalksteine. In Möt-ensheim werden , eben so auch in Solenhofen , viele 

senkrechte Klüfte, die mit Letten ausgefüllt sind, im Kalkschiefer bemerkt und 
im Letten zeigen sieh viele Kalkspathkrystalle; an andern Stellen erfüllt ein 
späthiger Kalkstein diese Klüfte oder es zeigen sich in ihm Nester von Braun­
eisenstein , die , wenn sie in grösserer Menge vorkommen, sehr gut zu Eisen 
eingeschmolzen werden. Daher ist auch der Letten gleich dem Kalkschiefer 
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selbst , von Eisen gelb oder sogar braun gefärbt; die grauen Schiefer , die 
hier aus den obern Juraschichten gewonnen werden , sind zugleich viel fein­
körnige1• , und werden weit mehr geschätzt und tbeurer bezahlt; doch sind sie 
im Ganzen viel seltner , a)s die gelben , und ihr Vorkommen nicht von Dauer. 

Dicke Schiefer wechseln oft mit dünnen, und fa1·blose mit bunten oder gebän­
derten, wodurch ein marmorartiges Aussehen entsteht. Und da diese Platten 
eine schöne Politur annehmen , so werden sie oft zu Briefpressern verarbeitet. 
Der tiefste Steinbruch ist etwa 60 Fnss; überall sah ich horizontale Schichten, 

aber nirgends eine Lettensc11icht zwischen ihnen , sondern eine Schicht lag 

hier dicht über der andern. Zuweilen werden in ihnen auch Höhlen bemerkt, 
aber nicht ausgefülJte , somlern leere; an den ':Vänden dieser Höhlen zeigen 
sich Stalactiten , die oft in tropfsteinartiger Gestalt von der Decke herabhängen, 
oder in dünnen Lagen die '\Tände überziehen. Zuweilen sind tlie Stalactiten ini 
Innern hohl, dünn wie Strohhalme und leicht zerbrechlich. 

Ucberall lagen hier auf clem Wege nur JurakaJk- oder Dolomitbruchstiicke 

umher, nirgends zeigten sich auch nur die geringsten Geschiebe von Granit oder 

andern plutonischen Gebirgsmassen. 
Von Eichstädt 1·eiste ich über München nach Innsbruck über den Brenner, 

um von da "ins südöstliche Tyrol zu gelangen. Schon bei Weilheim nahmen 
die Berge an Höhe zu , und von Murnau aus zeigten sich die ersten Schnee„ 

berge, wie der Zugspitz, die höchste weit im Westen liegende Bergkuppe, die 
ganz weiss erschien; auch der Kesselberg war mit Schnee bedeckt; er zeigte 
sich im Osten der Poststrasse; doch schmilzt der Schnee im August uml alsdann 
erscheinen die Berge ohne allen Schnee. 

Anfangs sah ich nur Sandboden mit vielem Pflanzenwuchse; späterhin zeig~ 

ten sich Geschiebe aller Art, vorzüglich Q,uarzgeschiebe, grosse und kleine mit 
einander gemischt , lose neben einancler liegend , so dass darnach keine 1.,ertiär­
formation, sondern nur aufgeschwemmtes Land anzunehmen 'väre. Weiterhin 

bestanden alle Berge, so weit ich es bei 'Veilheim, Murnau, Mittenwaltl ~ 
Scharnitz , Seefeld , Zirl und von da bis zum .schönen Innthale in der Eile be­
merken konnte, aus dem untern Alpenkalke Lilienhachs, der diesseits und 
jenseits der Tyroler Alpenkette hohe schroffe }'eisen bildet, sehr dicht und fest, 
zuweilen aber auch feinkörnig ist , bläulich grau von Farbe und der Quere 
nach oR zerklüftet erscheint; die Stücke sind scharfkantig; er ist dabei deutlich 
geschichtet, die Schichten jedoch selten horizontal, sondern meist mehr oder 
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weniger aufgerichtet nach NW oder SlV einfallend, unter 45° oder mehr, oft 
aber auch, vorzüglich am südlichen Abhange nach dem Zirlthale hin völlig steil 

aufgerichtet, was überhaupt in dieser Gegend seine vorherrschende Stellung zu 

sein scheint. Nirgencls sah ich die geringste Spur von Versteinerungen in ihm, 

so dass ich ihn schon deshalb nicht bestimmen möchte , obgleich er sonst wohl 
im äussern Ansehen de-m Eichstädter dichten Jurakalk zu vergleichen ist. Nir­

gends sieht man ausser ihm eine andre Formation als den Dolomit, der an der 

Isar vor lllittenwalde dem Kalksteine aufgelagert ist. 
Seefeld bildet hier die Wasserscheide; nordwärts von diesem Dorfe ist das 

stark bewaldete Gebirge sehr wasserreich , alles Gewässer strömt zur Isar, die 

hier ihren Ursprung nimmt; dagegen entströmen llem südlichen Abhange tlieser 
Gebirgskette alle die Wässer , die tlen Inn zusammensetzen, und ihren Ursprung 
im -schönen Thale von Zirl nehmen. Das Innthal ist anfangs nur schmal und 

als Nebenthal zu betrachten, tlas sieb erst späterhin zum grossen lnnthale er­
weitert. 

Gleich hinter Mittenwalde fängt llie österreichische Gränze bei Scharnitz an, 

tlas gegen 2000 Fuss über der Meeresfläche erhaben ist; hier liegt auf den 
Kalkfe]sen über 6 Monate lang der Schnee und tlie Kälte steigt Jm Dezember 
nicht selten auf 22°; noch jetzt im Juni waren alle Bergkuppen mit Schnee 

bedeckt. Gletscher sieht man jedoch noch nicht. Von hier aus steigt man einen 
über 900 F. hohen Berg nach Seefeld hinauf und am jenseitigen Abhange ihn 
wieiler herab. Die Vegetation war hier ganz wie im Norden von Deutschlaml 

bis nach Kurland hinein , überall die gewöhnlichsten Arten von Veronica, Ga­
liwn, Eckium , Scabiosa , Salvia , Leontodon , Gentiana , Potentilla , aus­
sertlem auch Arnica montana, Gentiana ciliata uml vo1·züglicll Bellis perennis 
in grosser lllenge , von Bäumen wa1·en da Birken , Fichten , . Tannen , auch 
Lärchen , und unten in den Thälern Eschen und Buchen. 

Bei Seefeltl lagen Geschiebe eines feinkörnigen Gneises und eines Granites 

mit Granaten umher , aber nirgends sah ich tliese Gebirgsmassen anstehen; sie 

scheinen von den Bergkuppen selbst zu kommen , da sie sich meist an ihren 
Abhängen finden; viel Granit findet sich jelloch nach Aussage der Bewohner in 
Bruchstücken auf den Feldern zerstreut, von wo sie von ihnen zusammengelesen 
uml zu }'undamenteu benutzt werden. Die Felsenwände wa1·en meist seht• steil 
uml schroff, die Schichten senkrecht aufgerichtet , wie gratle am sfüllichen Ab· 

hange tler Alpenkette, die hier llas lnnthal begränzt. 

Nouveattx Memoires T. IX. 13 
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Als ich Innsbruck verliess , um nach dem Brenner zu gelangen , sah icb 
überall einen t.honigen Glimmerschiefer anstehen , selbst in tler Nllhe der Stadt, 
wo ein grobkörniges Conglomerat, tlort Nagelfluhe genannt, ihn bedecken soll. 
Der Glimmerschiefer ist eben so wie der Alpenkalk im N orlleu von Inusb1·uck , 
stark aufgerichtet und seine Schichten mannichfacb verworfen, sein vorherr· 
sehendes Fallen ist , wie es scheint , von Süden nach Nortlen. Ich kam durclt 
das schöne Sillerthal , tlas sich oft erweiterte , oft wieder sehr verengerte , und 
in dessen Tiefe die SiD mit gewaltigem Brausen dahinrauscht. Wir blieben meist 
am rechten Ufer tles Flusses und kamen durch Schönberg 1iach Matl'ey , und 
dann durch Steinach, Girs und Lueg, auf den Brenner, der oben stark mit 'Vald 
bewachsen ist; er liegt 4468 Fuss über dem Meere, Seefeld um 500 Fu~s hö­
her, aber Innsbruck um 1800 Fuss niedriger. Vom Brenner theilen sich die 
Gewässer und fliessen zum adriatischen Meere und zum Inn; seinem südlichen 
Abhange entströmt die Eisack, die wir fäst von Sterzing bis Mittenwalfle uml 
von da bis Unterau hinab fuhren, wo eine grosse, sehr weitläuftige Festung 
von oesterreichischer Seite erbaut wird. Ueberall hatte ich auf tliesem 'Vege 
den Thonglimmerschiefer anstehend gefumlen und seine Schichten mehr oder 
weniger aufg4:richtet gesehen; auf ihm ruht auch stellenweise ein Uebergangskalk, 
vorzüglich westwärts von Steinach , wo ihn die unlängst erschienene geognosti­
sche Uebersichtskarte der österreichischen Monarchie 1

) in grosser 'Entwicklung 
darstellt , eben so auch im Osten vom Brenner , von wo ein grosser Kalkzug 
sich nach NO erstreckt. 

Jenseits Mühlbach gelangte ich ins schöne Pusterthal , wo noch immer der­
selbe Tbonglimmerschiefer , ebenso aufgerichtet, ansteht; ein Granit durchbricht 
ihn oft und richtet seine Schichten steil auf. Der Glimmerschiefer zeigt nur eine . 
geringe Thonbeimischung und unterscheidet sich dadurch vom Tbonglimmer-
scbiefer , der weiter nordwärts nach Innsbruck hin be1·1'Scht; er ist sehr fein­
körnig und enthält nicht selten Q.uarzadern , wodurch er an Härte sehr ge­
winnt; der Glimmer ist silberglänzend und ertheilt ihm auch diesen Glanz. Der 
ihn an vielen Stellen im Pusterthale durchbrechende Granit besteht als Albitgranit 
aus weissem Feldspathe, farblosem Quarze und grünlichem Glimmer in kleinen 
undeutlichen Krystallen, aber zwischen ihnen liegen noch bin und wieder klei­
ne , sehr dünne , säulenförruige Kry&1alle von Hornblende illlle , so dass das 

1 ) s. Haidinger's Berfolit iiber die1e Karte. Wien. 18,7. 



Gestein offenbar in Syenit übPrgeht uml neueren Ursprungs ist, als tler Granit, 
cler nie Hornblende enthält. 

Das Pusterthal ist eins der schönsten Längsthäler des südöstliclwn Tyrols , 

tlas sich parallel der ganzen Alpenkette von W nach 0 erstreckt, von Mühlbach 
über St. Lorenzen und Bruneck nach Sillian und Lienz hinzieht, anfangs vom 
Rienzbache und dann vom Drauflusse durchströmt wird. 

Zwischen Mühlbach und St. Lorenzen steht überall derselbe sehr feinkörnige 
Glimmerschiefer an , der nur wenige Thonbeimischung enthält und sich dadurch 
vom früher erwähnten Thonglimmerschiefer unterscheitlet; dagegen zeigen sich 
in ihm nicht selten Quarzgänge , wodurch er an Härte sehr zunimmt; er ist 
wegen des häufigen Glimmers silberglänzend und oft fast steil aufgerichret. Die 
Ursache davon wird leicht erkannt; an vielen Stellen des Pusterthals bricht der 
oben erwähnte Albitgranit tlurch seine Schichten und richtet sie auf. Er besteht, 
wie schon bemerkt , aus Feldspath , Quarz und Glimmer in denselben kleinen 
undeutlichen Krystallen , aber zwischen ihnen finden sich noch kleinere säu­
lenf örmige Krystalle von Hornblende , die das Gestein offenbar syenitartig ma­
chen, das als Eruptivgestein viel neueren Ursprungs ist, als der Granit. 

Ich kann das Pusterthal nicht verlassen, ohne einer auffallenden Naturer­
scheinung , des rothen Schnees, der hier beobachtet ward , zu erwähnen. Am 

31. März 18 47 fiel mit dem Föhnsturme bei einem Südwinde zu St. Jacob 
unfern Lienz ein farbiger Schnee, wodurch die ganze Wintergegend einen son­
derbaren Anstrich erhielt; der gleich darauf gesammelt;e Staub hatte eine zie­
gelrothe , ins Bräunliche ziehende Farbe , war sehr fein , knirschte zwischen 
den Zähnen und zeigte nach Ehrenberg's Untersuchungen in seiner Zusammen­
setzung unter dem Microscope viele verschiedenartige , nicht vulcanisch verän­
derte Theile, ganz gleich der Znsammensetzung des im atlantischen Meere bei 
den Inseln des grünen Vorgebirges regelmässig fallenden Staubes. Unter die­
sen Theilchen waren so viele erkennbare Bruchstücke kleiner, meist dem Süss­
wasser angehöriger Organismen, yon Infusorien, dass, wie dort, jedes kleinste 
von Ehrenberg untersuchte Staubtheilchen sie erkennen liess. Unter den 66 
aufgefundenen Formen befänden sich 22 Polggastrica, 28 Pligtolitltaria, 2 
Polytltalamia , 13 weiche PRaMentlieile und 1 Fragment eines lnsects. Die 
an Individuen vorherrschenden Formen waren Eunotia ampmoxgs , Gallio­
nella granulata und procera, P•"nnularia borealis, Ampllidiscus tn11teatus; alle 
übrigen Formen waren mehr vereinzelt. Die grosse Mehrzahl der Arten waren 

13* 
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bekannte Süsswasserformen und Continentalbildungen; zu den Meeresformen ge­
hörten Coscinodiscus radiolatus, eine Spiroloculina und vielleicht auch Disco­
plea atmospltaerica. So folgt zum ersten Male aus diesen U ntersucbungen, rlass 
dem rothen frischen Schnee wirklich organische Verbiiltnisse zum Grunde 

liegen, währentl die ältern, schon Aristoteles bekannten, ähnlichen Erschei­
nungen nur auf den alten liegemlen Schnee passen, und in der bei niederer 

Temperatur· sieb entwickelmlen Pflanze Spltaerella nivalis aus der Abtbeilung 
der Algen , ihren Grund haben , deren erst grünen , <lann rothen Inhalt , die 

Infusorien verzehren , und mit dem sie als Träger , selbst farblos , neue sehr 

locale J:i'ärbungen hervorrufen. 

Ferner hatte Ehrenberg schon früher in dem von ihm untersuchten Sci­

roccostaube und dem atlantischen Meteorstaube mehr als 2
/,

3 
der Arten des eben 

erwähnten 1,yroler Schneestaubes gefunden, während viele (21) Arten früher 

noch uicht beobachet waren , als Coscinodisc11s radiolatus , Gallionella lamina· 
ris, Gompltonema truncatuni, Pinnularia virirlis, Amp!ticliscus truncatus, Litfto.. 
stylidiuni catena und lima u. v. a. Da einzelne Meeresformen in dem Tyroler 
Staube vorkommen, so kann er nicht aus tler Mitte eines grossen Continents, aus 
der \Viiste Sahara, somlem muss eher aus einer J{üstengegend herrühren; allen 

Formen fehlt auch der vulkanische Character. Ehren her g folgert ,)aber, dass 

Föhn und Scirocco stets als Fortsetzungen der westindischen Sturmwirbel er­
scheinen , was auch die neuere \Virbeltl1eorie besHitige; sie kommen nicht aus 
Africa , wie dies vorzüglich die speziell bewegten Staubarten direct erweisen; 
man ist genöthigt, an einen 'lurcli constante Luftströmungen constant schwebend 
gehaltenen Luftnebel zu denken , der, in der Passatzone bald in de1· Nähe von 
Africa , bald von America gelegen , theilweiseu und periodischen Ablenkungen 
unterworfen , und so über Africa und das mittelländische Meer verführt , bald 
im südlichen Frankreich, bald viel weitt:r nortlwärts, im sfülöstlichen Tyrol nie-­
derfalle~ Ich muss hier eines ähnlichen Meteorstauhes erwl:ihnen, 'lcr den 17 (29) 
April 1849 im Poltawschen uml Charkofschei.1 Gourernement fiel und alle Ge-­
genstämle im Freien bedeckte. Die Sonne ging an diesem Tage schön auf, der 
Himmel wa1· rein, ohne. das geringste Gewölk; ila trübte sich plötzlich am Vor· 
mittage ohhe allen \Vind uncl bei einer \Värme von 14° R. das \Vetter, die 
Sonne verlor, von der dicken triiben Luft verl1üllt, ihren Glanz und glich ei­
nem bleichen maften Kreise; alle .. Gegenstände erschienen wie im Nebel, und es 

war kaum möglich, 1
/

11 
\V erst weit vor sich zu sel1en; tliese Dunkelheit setzte 
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sich auch den folgenden Tag fort und des Morgens waren alle Gegenstände, die 
Dächer der Häuser , die Bäume, das Gras, seihst das Vieh auf der Weide von 
einem grauen Staube bedeckt , der von den Bäumen sehr leicht abgeschüttelt 
werden konnte. 'l,ags darauf fiel ein Regen und der Staub war verschwunden. 

Unter dem Microscope sah ich ibu aus kleinen meist gut erhaltenen Kieselpan­
zern bestehen , aus Fragilarien, Na.viculen, Gallionellen , Bacillarien u. a. A.; 
viele waren jedoch so stark zerbrochen , dass die Arten schwer zu bestimmen 
waren; diese überliess ich meinem Freunde, Professor Ehrenberg in Berlin, 
zur nähern Bestimmung und Beschreibung. 1

) 

Ich verliess das schöne Pusterthal bei St. Lorenzen und setzte nun meine 
Fussreise durchs Tyroler Alpengebir~e ins Enneberger Thal fort. Hinter St. Lo­
renzen liegt auf einem Berge die alte Sonnenburg , die jetzt ganz verlassen ist. 
Gleich hinter St. Lorenzen musste ich ansteigen und befand mich in einem 
Lärcbenwalde, in dem sich Glimmerschieferkuppen zu bedeutender Höhe erheben. 
Der Glimmerschiefer fällt fast steil ein, unter 80°, zuweilen unter 90°, meist 
nach S., aber auch nach WSW. Er verwittert leicht und bedeckt den Weg ·mit 
seinen Trümmern. 

Höher hinauf nimmt der Glimmerschiefer immer mehr Quarz auf und cler 
Glimmer erscheint tombakbraun, so dass er dadurch ein ganz anderes Ansehen 
gewinnt , als der frühere Glimmerschiefer; nie liegt er horizontal , sondern ist 
immer steil aufgerichtet , und dann zeigt sich in seiner Nähe ein porphyrarti­
ges Gestein, .Jas in seiner teigartigen Masse auch Hornblende und Albitkry­
stalle zu enthalten scheint; die teigartige Masse giebt am Stahl Funken und ist 
daher quarzig, wodurch sie wohl als Quarzporphyr anzusprechen ist. 

Weiter bin, nach St. Martin zu , werden die Schichten des Glimmerschie­
fers immer gebogener , stark geknickt uml verworfen , wie sie sich von dieser 
Art selten finden, was offenbar auf gewaltigen Druck von tler Seite her hin­

weist. Der Glimmerschiefer und derselbe Porphyr findet sich auch in der Nähe 

1) Meine vorläufige Anzeige über die erste Beobachtung eines Meteorstaubes in Russland findet sich in 

den (russ.) geograph· Nachrichten f. 1849 u. in d. (russ.) Abhandl. der Oeconom. Gesellsch. v. St. Pe­

tersb. N° 6. f. 1849 pag. 144. H. Ehrenberg (s. Bericht d. Acad. der Wiss. zu Berlin p. 9. 1850) 
fand ausser '·ielen Phytolitharien 24 Polygastern, wie Ampltora libyca, Cocconeis placentula, Cocconeva 

lanceolatum, Eunotia ampltio:r:ys, Fragilaria pirmata, Galliondla crenata? Gomohonema gracile, 

Navictcla ampltisbaena, Pinnularia viridula und borealis, Synedra ulna? u. v. a. Bruchstücke. 
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von ßo.t.?-el\ an der Etsch und letzterer tdtt !;lach H. v. lJuch wahrscheinlich 

"Q.nter Glbnmerscbiefer herauf und bedeckt lhn, was auch dicht an ller Land­
sttaisse beobachtet werden kann. 

~ndlich stieg ich ..Uesen Berg jenseits wieder hinab und kam ins Tl,tal, werin 

dei: Gaderbach 8iesst; hier herrscht offenbar eine rauhere , kältere Witterung , 
da in ihm weder türkischer ·\Veizen, wie sonst überall im Pusterthale, geba-...,t 

wird, noch die dort häufigen Kirschbäume fortkommen. Nun musste ich aufs 

neue einen Berg hinauf und fand auch hier den Glimmers~iefer anstehen; er 
streicht von 0 nach \V uud fällt nach N; aber weiter hin ist er auf's neue 

ganz steil aufgerichtet. 
In einige1· Entfernung vom Glimmerschiefer trifft man vor dem Dorfe Pic­

colein auf einen ~ imveilen gegen l 00 IUafter mächtigen , glim.merreichen ro­

theu Sa:wlstei,Ii., dei; ohne Zweifel die nächste, den Glimmerschiefer überlagernde 

Schicht bildet, die dem Alter nach- in diesem Theile Tyrols als die älteste nep­
tunische Formation anzusehen ist und die in dem Schichtensysteme des südöst­

lichen Tyrols sein Liegendes , mithin das wichtigste Glied desselben, darstellt. 
lclt werde die Beschreibung dieses Sandsteins weiter unten näher geben, erwähne 

ihn nur hier, uni.. seine unmittelbare Auflagerung auf '1em Glimmerschiefer an­

zudeuten wul auf die Aehnlichkeit seiner Lagerung mit dem Sandsteine von 

S~hwaz im Innthale hinzuweisen, woraus wohl auf ein gleichzeitiges Alter bei­
der Gebirgsmassen zu schliessen ist. 

Bald hatte ich das Dorf Piccolein verlassen und gelangte von da nach dem 
etwas gJ·össern ganz in der Nähe und gegenüberliegenden Dorfe St. Martin. 
Hier vereinigt sich "1,er CampHlbach mit dem Gailerbach, der von der Abtei St. 
Leouhard herabkommt und durchs Enneberg~r 'fhal strömt, 

Von St. lllartin aus, llas in einer kesselförmigen Vertiefung liegt , besuchte 
ich das Do1·f Campill , um tlie hier anstehenden Schichten des dunklen , meist 
schwa1·zen, stark bituminöseu. Kalksteins zu untersuchen, der jenem rothen Sand-

-steine aufgelagert ist. Zuerst stieg ich, von einem der Gegend sehr kundigen Führer 
Johann Planatscher begleitet, am linken Ufür des Campillbaches den Berg hin­

an , der mich zum Dorfe Campill führte, etwa 2 Stunden von St. Martin ent­
fernt. Der hohe Peitlerkofl blieb mir rechts, der Gardanatscha links liegen. Jener 
liegt etwa 8448 F. über dem llleere und zeigte sich mir von verschiedenen Sei­

ten, da ich ihn zum Theil umging, ohne ihm jedoch ganz nahe zu kommen; daher 
stellte er sieb mir auch sehr verschieden dar; ich sah ihn bald mit einem ho-
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hen Kamme, bald mit 4-5 Spitzen, von denen die eine vorzüglich schwer 
zu ersteigen sein soll; der Berg ist von dieser Seite ganz glatt und sehr steil, 
vielleicht wie der Gerlosgletscher, was grade sein Ersteigen so sehr erschwert. 
Seine Spitzen waren überall mit Schnee bedeckt. 

Von meinem Führer erhielt ich einige aus der Umgegend des Peitlerkoßs von 
ihm gesammelte Stücke eines Mergelkalkes von grauer Farbe und splittrigem 
Bruche , der ziemlich dieht , aber dabei schiefrig war und auf den Schichtungs­
ßächen eine Menge liniengrosser Buompkalus pggmaeus Münst. zeigte, während 
die Bruchstücke eines andern Kalksteins die Abdrücke des Mgacites fo,ssaensis 
Münst. in grosser Menge enthielten , und dadurch erwiesen , dass nur eine 
und dieselbe Art von Seemuscheln zu der Zeit an jener Stelle des vorweltli­
chen Meeres lebte , als sich diese Kalkschichten niederschlugen , dass also zu 
jener Zeit der Urwelt die Fauna des Oeeans hier an Arten sehr arm war. 

Im Campillthale bestanden die Bergkuppen überall aus einem weissen brec­
cienartigen Kalksteine , der etwas dolomitisch ist. 'J)a , wo ich ihn näher zu 
untersuchen Gelegenheit hatte, bestand e1· aus den zusammengekitteten , schai·f­
eckigen Stücken eines graulich- weissen Kalksteins, die oft von Zoll - Länge , 
zwischen sich grosse Drusenräume zeigten , in denen Kalkspathkrystalle ange­
häuft waren. Angehaucht gab er sieb als deutlichen Kalkmergel zu erkennen , 
und war oft blendend weiss , abe1· auch gelblich von Farbe , nirgends sah ich 
in der Nähe den Melaphyr, und doch glaubte ich in ihm das von H. v. Buch 
erwähnte Conglomerat zu erkennen. Dieser Conglomeratkalkstein schien hier 
die am tiefsten gelegenen GebirgsmMSen zu bilden und ich fu.nd höher hinauf 
seine hangenden Schichten , wie ich gleich bemerken werde. 

Der Mertwy , ein Berg vor dem Dorfe Campill , besteht ganz aus diesem 
Conglomerate , das der Kalkbreccie bei Jnnsbruek gleicht , und ganz versteine­
rungsleer ist; der gegenüberliegende, am rechten Ufer des Campillbachs gelegene, 
Gardanatschakofl soll ebenfalls aus ihm bestehen und über ihm eine reiche La­

gerstätte St. Cassianer Versteinerungen zeigen, die auch in den zerstörten Schich­
ten an seinem Fusse vorkommen. 

Ich ging noch eine Stunde jenseits des Dorfes Campill hinaus , um den sieh 
dort erhebenden Zwischenkofl zu ersteigen, der gleichsam in der Mitte zwischen 
tlem Peitlerkotl und Gartlanatscha sich erhebt. 

Der Zwischenkofl besteht deutlich aus dem weissen oonglomeratartigen Kalk­
steine, der von einem schwarzen versteinerungsführenden Kalksteine überlagert 
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wird; in diesem ist die orthisartige llalobia Lommelii und Posidonomya Wen­
gensis sehr häufig und zwischen ihnen wird Avicula globulus in grosser Menge 

beobachtet; die Halobien liegen in ganzen Gruppen n~ben einander, grade wie 
die ihr ähnliche Ortkis Asmussii Vern. in einem dolomitartigen Grauwackenkalk­
steine hinter Gatschina bei Pawlowsk; der schwarze Kalkstein ist sehr merglicht, 
dicht und hart, feiusplittrig im Bruche und wir1l von feinen weissen Kalkspath­
adem durchsetzt, die ihn in allen Richtungen durchkreuzen ; seine Bruchstücke 
sind scharfkantig uml sein Gefüge feinblättrig und iiberall auf den Ablösungs­

ßächen .finden sich in grosser Menge jene bisher noch nirgends, ausserhalb Ty­
rol, beobachteten zweischaligen Muscheln , von denen die Halobien vorzüglich 

merkwürdig sind, weil sie der Gattung Ortkis oder Leptaena aus der Grauwacke 

au1fallend gleichen und •liese bekanntlich als characteristische Muschel der äl­
testen Erdperiode gilt. Die Halobien dieser Schichten haben nämlich die allge­

meine . Gestalt der Leptaenen, wie der Leptaentt asella V ern. aus dem alten rothen 
Sandsteine Russlands, oder der flachen und sehr breiten Ortkis, wie der Ortkis 
aracknoidea des Bergkalks und der Ortkis Asmussi der Grauwacke von Ga­

tsehina und Reval. 
In der Halobia Lommelii (Tab. II. fig. 1 a. a• b. b•), die H. Wissmann 

viel kleiner , als sie hier vorkommt , abgebililet hat 1
) , wird sehr deutlich der 

fast grade Schlossrand erkannt, der jedoch kürzer ist als die Seitenränder der 
Muschel; der eine Schlossrand, (1. · c. .x ), icb nenne ihn den vor d er n, ist viel 
kürzer, als der hintere (l. c. y); denn der Wirbel ist etwas höher, ein wenig 
nach vorn gewandt und auch alle Rippen sind nach diesem Vorderende hin ge­
bogen, während die Rippen des Hinterendes eher grade verlaufen. Der hilltere 
Schlossrand ist etwas länger, hat einen glatten, deutlich erweiterten Raml, tler 
wie ohrförmig gewölbt erscheint , sehr lang ist, nach dem äussern Ende sieb 
allmälig erweitert , und etwas schräger liegt, als der vordere ·Schlossrand , der 
völlig gerade verläuft. Der Wirbel dieser rechten Schale ist fast flach, der der 
anderen, der linken, etwas gewölbter und springt viel mehr vor. Die ganze 
Oberfläche ist strahlig gerippt , die Rippen sel1r deutlich zweitbeilig und sich 
immer aufs neue theilend , wodurch ihre Zahl sehr zunimmt; zwischen den 
zweigetheilten, etwas nach dem vorderen ·Ende gewandten Rippen werden tiefe 
Furchen beme1·kt ~ die jedoch zwischen den Hauptrippen grösser sind , als zwi-

1 ) In Graf M ü n s t e r' s Beiträgen I. e. ·Tab. X VI. fig. t1. 
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sehen den Nebeurippen, wo sie feiner und" nicht so tief erscheinen, eine Eigen­
thümlichkeit, die so oft an Leptaenen und Ortkis beobachtet wird. Um den Wirbel 
werden dicht am Schlo~rande einige concentrische, nicht tiefe Furchen bemerkt, 
die (oft 4-5) dicht an einanderstossen, zuweilen auch weiterhin auf der OJJer­
ßäche der Muschel erkannt werden , und alsdann weit über die Mitte tler 
Muschel deutlich zu sehen sind; die zwischen ihnen dicht am Wirbel liegenden 
Strahlen sind etwas unregelm~g gestellt und zeigen an , dass die Muschel 
schon in der frühsten Jugend ungleic11seitig war, was bisher bei Orthis nicht 
beobachtet ward; auch sieht man beim Wirbel in dem Abdruck der Muschel 
weder Zähne, noch Vertiefungen, die sie etwa zurückgelassen haben könnten, wo­
durch noch mehr die Aehnlichkeit mit einer Orthis verschwindet; ·auf den Abdrü­
cken tle1· Muschelschalen, die in grosser Zahl über und neben einander liegen und 
sich gegenseitig so häufig decken, werden keine Muskeleindrücke bemerkt, ·weil 
nirgends die Schalen von ihrer innem Seite sichtbar sind; man sieht nämlich nur 
die Oberfläche der rechten Schale ( a) und ihren Abdruck · (a) von oben und 
aussen, und die Oberfläche der linken Schale (b) und ihren Abdruck von oben 
und aussen (b'), die beide den Schlossrand von aussen zeigen. 

Die rechte Schale ist eher ßach, währernl die linke (Tab. II. fig. 1. b.) etwas ge­
wölbter ist; jene wird daran erkannt, dass auf ihr der Wirbel weniger vorspringt, als 
auf dieser. Ich finde die von mir hier und bei Wengen beobachteten Halobien eben 
so ungleichseitig, wie_dies H. Wissmann abbildet und sehe ein ganz deutliches Ohr, 
wie dies auch bei tler von H. Bronn aus dem Steinsalzgebirge von Hallein 
beschriebenen 1

) Monotis salinaria, so wie bei der von ihm davon getrennten Ha­
lobia salinarum, und zwar noch deutlicher abgebildet ist; einige Exemplare tler 
llalo/Jia scheinen den schmalen ohrartigen Fortsatz beiderseits, obgleich am deJll 
Vorderende viel weniger ausgebildet , zu besitzen. Die Monotis hat nämlich 
das lange Ohr auf einem breitern, aber viel längern vordern Schlo~rande, die 
Halobia aus dem Salzburgsehen auf einem schmälern ; aber viel kürzern hin­
tern Schlossrande, und in der leti;tern Gattung sind die sehr ungleichseitigen 
Muscheln zugleich sehr fein gestreift, wie in der Hato/Jia aus Tyrol, tleren 
beide Schalen auch nicht so stark gewölbt sind , wie in der Monotis , wo sie 

i ) B r o n n ; über die Muschelver1teinerungen d1!1 1üddeut1chen Steinaalzgebirge& , welche biaher u11ter 

dem Namen Pectinite1 salinariua zusammenbegriffen wurden, in v. Leonhard u. Bronn Jahrb. für 
Mineralogie ele. 1830, pag. 279. 

Nouveaux Memoire• T. IX. 1-i 
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in der Mitte fast 5 
/ 

4 
Zoll von einander abstehen. Da jedoeh beide Gattungen sielt 

hauptsächlich durch den flachen breiten Ohrfortsatz unterscheiden , dies Ohr 
. aber in ller Halobia Lommelii nur sehr schmal , obwohl sebr lang ist, so steht 
sie der OrtAis weit näher als jene; auch Graf Münster bemerkt, dass Halobia 
kein . deutlich von der übrigen Schale getrenntes Ohr besitze. Wenn auch kei­
ne deutlichen Schlosszähne bemerkt ·werden , und der Hof des Schlossrandes 
nebst seiner mittleren dreieckigen Oeffnung , wie in Productus fehlt , so ist 
doch ihre äusse1·e Gestalt so Ortbis - ähnlich, dass sie darnach schon einen Ueber­
gang zu dieser B:fachiopOO.engattimg bilden könnte , uml der Halobienschiefer, 
den sie erfüllt , als zu einer äUern Formation gehörig , anzusehen wäre , 'vas 
auch noch mehr durch die mit ihr zugleich vorkommenden Posidonomgen un· 
terstützt wird, llie in sehr ähnlichen Arten im Grauwackenkalke Norwegens 
und im Bergkalke Nassalis nnd Englands so häufig beobachtet werden. 

Der schwarze Kalkstein , der diese Muscheln einschllesst, ist wahrscheinlich 
erst nach seinem Absatze von kleinen, linienbreiten Rissen oder Spalten durch-

. setzt worden, die erst später von weissen Kalkspathkrystallen ausgefüllt wm·­
llen; denn diese Risse theilen die Abdrücke der Halobienschalen meist so , dass 
ihre Streifung dadurch unterbrochen wirtl. Der KaJkstein scheint den ganzen 
Berg bis zu seiner Kuppe einzunehmen; daher zeigt sich an seinem Abhange 

überall das dolomitische Conglomerat ' und zwar so ' dass es in zacken- oder 
thurmähnlichen Spitzen hervortritt, aber kaum deutliche Schichtung verräth. Der 
schwarze Kalkstein schien dagegen etwas geneigte Schichtung zu besitzen, ooe1· 
wenigstens nirgends völlig horizontal zu liegen. Da, wo weniger Graswuchs am 
tiefern Abhange des Berges seine Schichtung verhüllt , beobachtete ich einen 
grünen , ~einkörnigen , fast grauwackenähnlichen santligen Kalkstein , der unter 
dem Halobienkalke und über dem weissen Conglomeratkalkstein zu liegen scheint, 
also eine Zwischenschicht zwischen beiden bildet oder in den vie)mehr ller 
Halobienkalk durch sandige Beimischung allmälig übergeht, lfa. beide Schichten 
dieselbe schwarze Färbung behalten. Dieses Gestein ist , dem äussern Ansehen 
nach , sehr leicht als Grauwacke zu deutei, , · und als solche nur tlem ältern 

Gebirge eigentbiimlreh; die Farbe ist dunkelgrün, bläulichschwarz, sein Gefüge 
sehr feinkörnig , die Körner bestehen aus deutlichen , zugerundeten Q.uarzkör­
nern , die zuweilen mit sehr kleinen röthlichen Feltlspathkörnern oder Kalktrüm­
mern und Glimmerschüppchen untermengt sind. Alle diese Körnchen sind 1lurch 
eine thonige Bindemasse mit einander verbunden und daher entsteht der Thon-
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geruch , wodurch er sich auszeichnet; er scheint fast einem feinkörnigen Sand­
s~ine zu gleichen, der aus der Zerstörung des Granits oder Gneises hervorging, 
wie ich ihn in Podolien unfern Kamenez - Podolsk und in Schweden am Omberg 
beobachtet habe 1

); ich möchte ihn fast einem Granitioidensamlsteine vergleichen. 
Auf einem in der Nähe gelegenen Berge Tschengles , den ich leider nieht 

selbst besuchte, kommt dagegen ein kalkiger, fuin geschichteter Thonscbiefer 
mit Glimmerschüppchen 2

) vor , die seine kalkige Hauptmaßse auf den Schich­
tungsflächen decken; sie liegen in ganz kleinen , ·nur an ihrem Glanze kenntli­
chen Schüppchen, dicht gedrängt, und zwar nur auf den Schichtungsflächen des 
glimmrigen Thonschiefers , während sie auf den Bruchflächen fast gar nieht er­
kannt werden; der Bruch ist feinsplittrig , zeigt sich deutlich als grauer oder 
schwärzlich grauer Kalkstein, der aus sehr feinen, kaum 1

/ 2 Lin. dicken, über­
einander liegenden, völlig horizontalen Schichten besteht. Sehr merkwürdig sind 
kleine Abdrücke von Muscheln; die hin und wieder auf den Schichtungsßächen 
des glimmrigen Thonschiefers erscheinen un~ ohne Zweifel kleine Nuculae oder sog • 
.Hgaciten bilden, die ausser flachen ~ndrücken auch raulle Erltöhungen zeigen. 
Eine Zwischenschicht· in diesem glimmrigen Thonschiefer bildet ein viel deutli­
cher, schwarzer Thonschiefer ohne Glim.merschüppchen, der aber so fest ist, dass 
er 'vie durchs Feuer verändert erscheint; er lässt sich mit dem Messer schwer 
ritzen, gibt einen w-eissen Strich UR(l kann sehr passend als thoniger Kalkstein 
betrachtet werden, in welchem die ersten Muschelabdrücke vorkommen, daher er 
auch zur ältesten neptunischen Fermation ( ~r Grauwaeke) gehören dU.rfte, die 
mit dem gliuunrigen Sandstein von Prags im Pusterihal, der den Glhnmerschie­
fer deckt, als gleichzeitige Bildung anzusehen wäre1 nnd oft rein. sandig erscheint, 
wie bei Piccolein, wo sie ebenfalls auf den Glimmerschiefer folgt. Jedenfalls wäre 
diese Scbicht nächst. dem glimmrigen Sandstein als die· älteste versteinerungsfüh­
rentle neptunische Bildung von Tyrol anzusehen. 

J) S. meine Urwelt lltmlands. Heft. III. pag. 7. 
2) Nach Braun bei Graf Munster l. e. (pag. 10) findet sieh im OfüirpusterthaT heim Bade Prags im 

0 von Bruneek auf dem Glimmerschiefer aufliegend, ein gUriimriger rothei' Sandstein, der als eigen. 
thümliche Abänderung des Glimmerschiefers anzu1eheo wäre; weon er nicht Venleinerungen entbiel· 
te, wie die Rhi.zocoryne Hellii, ein Cardium, Avicula, Myacile1, Poaidonomya, aber alles neue Arten. 
Auf ihnen liegen Sandsteine und darauf graue Mergelschiefer mit vielen Versteinerungen. Dies ist 
der glimmerreiche rothe Sandstein ,·on Piccotein , der nach oben· vielleicht kalkig wird und 10 in 
den kalkigen Mergelschiefer des Tschengles übergeht. 
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Auf dem Rückwege brachte mir mein Führer von den viel höher gelegenen 
lViesen am Fusse des Peitlerkoßs ein schönes Stück sehr dichten , ohne Zwei­
fel über dem llalobienschiefer liegenden Kalksteins, grau von Farbe und fein­
splittrig im Bruche, der aus zolldicken Schichten besteht und sehr fest ist; auf 
seinen Sc11ichtungsflächen finden sich die schönsten Cassianer Versteinerungen, 
wie ich sie späterhin im Lehmboden der Stuoreswiesen unfern St. Cassian sam­
melte. Die kleinen kaum 2 Linien langen Schnecken und Muscheln liegen hier 
dicht gedrängt, aber wiederum, wie bei den Ortliis und Posido1tomgen, dieselbe 
Art in zahlloser Menge neben einander, meist Turritella Lommelii und Melania 
tenuis mit kleinen undeutlichen Avicula-Arten. Da dieser feste, dichte Kalkstein 
viel thonige Beimischung enthält, so verwittern die nach aussen liegenden Mu­
schelschichten immer mehr und bleiben vom erweichten Letten umhüllt, im Bo­
den Jiegen , wo sie späterhin mit so leichter Mühe aufgesammelt werden. Da­
gegen sind diese kleinen Muscheln und Schnecken, da, wo der Kalkstein tlicht 
und hart erscheint, nicht zu erkennen und scheinen in ihm zu fehlen, . was sich 
sehr leicht so erklären liesse, dass der Absatz der Kalkschichten immerfort vor 
sich ging, aber die vom Mergelkalke umschlossenen thierischen Reste nach ihrem 
jedesmaligen 'Absatze, durch eine neue zollmächtige Schicht tles dichten Kalksteins 
von einamler getrennt wurden. 

Dieser A ustlug jenseits Campill war für mich darin belehrend, dass ich zwei 
bisher als verschiedene J...ocalbildungeu angesehene Schichten des südlichen 
'l)rrols in der Nähe neben einander anstel1end fand; tlie llalobien- und die St. 
Cassianerschicht lagen hier auf einer kleinen Entfernung über einem grobkörnigen 
Conglomerate neben einander , wodurch beide ohne Zweifel zu einer und der­
selben Bildung gehören miissen, deren Liegentles der feinkörnige Grauwackenar­
tige Kalkstein oder d~ glimmerreiche rothe Sandstein über dem Glimmerschie­
fer bildet. 

Tages drauf besuchte ich das Schwefelbad Untermoy, wohin mich mein 
Wirth , bei dem ich in St. Martin wohnte und dem jene Anstalt gehört , be­

gleitete. Wir mussten anfangs gegen eine Stunde bergan steigen und zwar über 
de~ Fuss des Peitlerkoßs , der hier als besondrer Berg Col di Lermo heisst; 
1lann kamen wir über einen zweiten Berg, den Col di Roderizo, und sein jensei­
tiger Abhang führte uns ins Thal , worin das Mineralwasser quillt. 

Dies ist sehr kalkhaltig , enthält vorzugsweise kohlensaure Kalkerde, schwe­
felsaure Talkerde und etwas schwefelsaures Eisen; es überzieht beim Verdun-
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sten Jungermannien und anderes Moos mit einer Kalkkruste, womit die hier 
auf dem Boden, in dem das Wasser hervorquillt, wachsenden Pßanzen allmälig 
bedeckt werden. Das Wasser tröpfelt aus den grossen Spalten der hier ausge­
höhlten Felsen hervor, die aus einem grobkörnigen dolomitartigen Congloinera:te 
bestehen , das ganz der Breccie von Insbruck gleicht und dasselbe ist,. was ich 
so eben jenseits Campill beschrieben habe. In ihm liegen eckige Trümmer des 
schwarzen und weissen Kalksteins, weshalb es nicht als wahre Nagelßnhe, die 
abgerundete Geschiebe oder Rollsteine enthält , zu betrachten ist. In der Nähe 
der Quelle ist der Kalkstein sehr löchrig, wie sinterartig, gleich dem Kalktuff 
des Maschukaberges in Pätigorsk, und eben so hart und fest. Der Tuff ist 
weiss oder braun von Farbe und übel'zieht überall, wo er mit dem Conglomerat 
in Berührung kommt , diesen mit einer dicken Rinde. 

Der Quelle gegenüber befindet sich in gleicher Höhe mit ihr eine andere 
Höhle , die viel grösser ist , als jene , in del' jedoch kein Wasser hervorq~t. 
Sie ist flach, sehr breit, nicht hoch und könnte sich leicht viel weiter .er~re­

cken, wenn man sie nur ausgraben wollte , da sie im Innern ganz mit Letten 
überfüllt ist. Auch sie befindet sich ill demselbem breccienartigen Conglomerate, 
aus der oft die eckigen Kalksteinstücke verschwinden . und an ihrer Stelle Kie­
selstücke bemerkt werden , wodurch die Steinmasse am St.able Funken gibt. 
Oft ist sie auch löchrig, aber dabei sel1r hart, ganz wie der Tuff des Maschuka, 
und. es liegen oft klaftergrosse Tu.ffstücke im Thale vor dem Badehause umher, 
worin das gewärmte Wasser tler Q.uelle · zum Baden benutzt wird, Das Thal 

heisst das WaldanderthaL 
Gleicl1 beim Ersteigen des Col di Rode1·izo vom Badeorte aus , steht 1ler 

schwarze Kalkstein · zu Tage an; er ist sehr hart , kryst.allinisch dicht ; fein­
splittrig im Bruche , dunkelgrau oder schwarz von Farbe und enthält deutliche 
Versteinerungen; ich sah jedoch nur einen kleinen Nautilusartigen Bellerophon 
mit zugerundetem Rücken und sehr schnell zunehmenden Windungen , so dass 
seine Gestalt fast kugelförmig erschien. Auf diesem schwarzen bituminösen 
Kalksteine ruht der weisse Kalkstein in meist horizontalen Schichten , tlie viel­
fach der Länge und Quere nach gespalten sind , und zuweilen bläulich von 
Farbe , stellenweise unter ~O Grad nach 'VS\V einfallen , aber meist ohne 
fossile Reste sind; die Kuppen erscheinen meist weisS , wie von Sehn~ bedeckt; 
der schwarze dolomitische Kalkstein scheint nämlich an der Oberßä.che · durch 
atmosphärische Einßüsse auszubleichen und so die weissen Dolomitfelsen zu bil-
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den , während die unter ihm liegenden , von jenen bedeckten Kalkmassen ihre 
schwarze Farbe behalten; beim Zerschlagen kleiner Stücke sind diese oft an der 
Oberfläche weiss , im Innern schwarz. Auf dem zweiten Berge , dem Col di 
Lermo , sah ich ebenfalls den weissen Kalkstein zu oberst liegen , und in ihm 
hin und wieder undeutliche zwei-schalige Muscheln. Er ist. eben so deutlich ge­
schichtet , die Schichtungsßächen lösen sich leicht ab~ aber sein Gefüge ist we­
niger krystallini,sch dicht Ufld Bf'ine Härte weniger bedeutend; da er stark mer­
glicht ist , so zei~t er einen erdisen Bruch und schliesst bin und wieder Mu­
scheln eip , die an Nucula i'!iflaJa der Si. Cassianer Schichten erinnern , ob­
gleich sie nur in undeutlichen Steinke~ vorkommen. Dieser Kalkstein rallt 
zuweilen unter 30° nach SSW und streic:ht voil ~NW nach SSO; er enthält 
viele Vertiefungen oder Löcher , die mit Dolomitkrystallen ausgefüllt sind; er 
ist sehr derb , bricht immer in feinkantige , . scharfeckige Bruchstücke. Noch 
weit genei~tei: Sind seine Schichten nach dem alten Schlosse Thurn zu, bei 

St. Martin , wo der sich leicht abblätternde Kalksfiein aQt BeJ,'gesabbange in 

bedeutender. Entwicklung ansteht. Er fällt unter 45° nach SSW ~ streicht 
von NNW nach SSO. Dies scheint der tiefste Punkt zu sein, an dem ich den 
schwarzen Kalkstein ·beobachtet Jiabe. Nirgends sah ich hier plutomsche Mas­
sen , nirgends ·den A,ugitporphyr und · doch den conglomeratartigen Kalkstein 
überall in so Sl"ossel" . Entwicklung an de~ Fusse des Peitlerkofls. Sch~ daraus 
liesse sich vielleicht :tOlgern, dass dies Conglomerat nicht als Reibungsconglomerat 
entstanden . sein könne , sondern seinen Grund in einer andern Ursache haben 
müsse, die wahrscheinlich gar nicht plutonischer Art war; der offenbar dolomiti­
sche Kalkstein zerfiel· vielleicht bald nach seinem Absatze durch Verwittnmg in 
eckige Bruchstücke und diese wurden wieder mit einander verbunden , indem 
sich zu den Kalksteinbruchstücken auch Hornsteinbruchstücke gesellten und 
so bildete sich die Breccie daraus; auch noch jetzt zerfällt der Dolomit an der 
Luft so leicht , dass seine Brucbstiicke in grosser Menge alle Felsenabhängc 
bedecken. 

Auf meipem Ausfluge nach den Höhen jenseits Campill, hatt.e, mich ein star­
ker Reg~n ühf:rrascht , . wodurc.h mein Rück.weg ~f den nassen Wiesen sehr 
unangenehm war. Tages darauf ward dagegen mein Gang nach Untermoy 
von dem ~hönsten. lV etter begünstigt. Die Flora hatW wenig Eigenthümliche,s; 
über.all blühte Blwdodendron.ftrmgineum, Atragene alpina, Crepis aurea, 
Genliana acaulis , Aster alpitms , Teucrium muntanum und drgl. Pflanzen. 
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Nach meiner Rückkehr von dort richtete ich meinen eg naeh Wengen 
und von da nach der Abtei St. Leonhard, unfern St. Cassia • Ich ging zuvör­
derst nach deni Dorfe Piccolein zurück , also dorthin , wo d r Glimmerschiefer 
vom Porphyr aufgerichtet ist , wo mithin das älteste Schiefergebirge das Lie­
gende der ganzen neptunischen Formation des südöstlichen Tyrols bildet und. 
den Schlüssel zur Feststellung des relativen Alters der darauf abgelagerten 
jüngern Bildungen hergiebt. 

Schon \Vissmann 1
) sah hier eine 50-60 Fuss mächtige sandig-tbonige 

Masse von rother Farbe von 0 nach W streichen und den südlich steil ein­
fallenden Glimmel'SCbiefer mit gleichem Fallen überlagern. Dieser rothe Sandstein, 
dessen ich schon oben erwähnte, ward noch genauer von Petzholdt 2

) besehrie­
ben , und scheint mir das wichtigste und älteste Glied in der ganzen neptuni­
schen Formationskette des südöstlichen Tyrols zu sein. Ich habe ihn auch oben 
auf dem Glimmerschiefer auftiegend angegeben. Er ist feii.akörnig, so dass er fast 
ins Dic1i.te übergeht und durch Authahme von Kalktheilen nach und nach einen 
sandigen Grauwackenkalkstein bililet, der sich jedoch immer durch . seine Glim­
merschüppchen auszeichnet. 

Der Sandstein ist zuvörderst durch mehr oder weniger deutliche Schichtung 
bemerkenswerth , seine rothe Farbe zieht sich nicht selten ins Graue , Grüne, 
und sogar ins Schwarze, ja Btellemveise herrschen dunkle Farben vor der rothen 
vor und zwar da, wo seine rein sandige Beschaffenheit und die sandig-thonige 
oder gar kalkige Behniscbung vorwQltet; auf den· ~hichtungsflächen werden 
meist feine Glimmerblätteben in grosser Menge bemerkt, und sie grade zeigen-wohl 
den Ursprung des Sandsteins aus dem zerstörten Glimmerschiefer an, der an 
den Stellen das Liegende bildet , wo der Sandstein glimmerreich erscheint , 
während er eine mehr thonige und kalkige 8eschaffenheit erhillt , wenn er auf 
dem glimmrigen Thonschieter auftiegt , oder dicht unt.er dem schwarzen Kalk­
st.eine liegt und sich allmiilig in ihn verliert. Sehr bemerkeilswetth ist es, dass 

die Schichten des Sandsteins durch dünne Sthicb.t.en eines sandigen Lettens von 
einander getrennt werdena, die sich ebenso tn dem ihm ·auJliegemlen K-alksteine 
wiederholen und auf gleiche Bildungsursachen hinweisen; sie verwittern oft , 

l.) Grar M ü us l er 11eiträge .:ur Geogno1ie und Petrefactenkunde des südüstl. Tgro/1, u. s. w. Bayreuth, 
18.U. pag. 4. 

!!) 1. c, Leipz:g, 1845. pag. t36. 
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fallen ' aus jenen Schichten heraus und dadurch entstehen Spalten , die die 
Schichtung des Sandsteins und sein Ablösen in Bänke noch deutlicher erweisen. 

Höher hinauf wird der ihn überlagernde Kalkstein bemerkt, in den der Sand­
stein selbst allmälig übergeht. Ich faml schon da, wo sich auf dem Wege nach 
Wengen der Gaderbach mit dem Campillbach vereinigt und eine Mühle bemerkt 
wird , diesen schwarzen Kalkstein in grosser Entwicklung; er streicht von SSO 
nach NNW und fällt unter 45° nach SSW. 

Er nimmt hier das Liegende des ganzen Profils ein und zuweilen wird Gyps 
in diinnen Adern in ihm beme1·kt , wie ich dies auch schon früher auf dem 
Wege nach' Untermoy beobachtete und_ späterhin im Grödnerthale und im Ab­
teithale öfters sah; ein ähnliches Vorkommen wird in dem Mergelkalk beobach­
tet , der bei Pskow und in Liev land vorkommt und zum alten rothen Sand­

stein gehört. 
Weiterhin winl im. Ga.tlerthale der schwarze Kalkstein bräunlicb und nimmt 

dann kleine Turbos auf, die dem T. intermedius Wissm. am meisten gleichen 
und nur als Steinkerne vorkommen ; sie liegen mit andern kleinern , noch viel 
weniger kenntlichen Arten auf den Schichtungsflächen ganz dünner , schwärz­
lich grauer -Kalksteinschichten , die von weissen Kalkspathadern durchset7t 
wenlen und Schichten im schwarzen Kalksteine bilden; jener Kalkstein ist dicht, 
Rhr fest', · feinsplittrig im Bruche und sehr merglicht. 

Weiterhin geht endlich der braune Kalkstein in einen gelblichen über~ in 
ihm werden zuweilen Ausseheidungen von Hornstein bemerkt, und seine Schich­
ten sind sehr gebogen , völlig wellenförmig , ohne dass irgend wo die Ursache 
dieser Schichtenstörung erkannt wird , wie ich auch späterhin ähnliche Schich­
tenstörungen in der_ PuO.erschlucht der Seisser Alp beobachtete; die wellen­
förmigen Schichten erstreeken sich auf eine weite Strecke und enthalten Stein­
kerne des Myacites fassaensis in grosser Menge; die Schichten lösen sich 
schalenartig ab und trennen sich leicht in immer dünnere Schichten , zwischen 
denen feine Lettenschichten liegen , die oft sehr glimmerreich siml und weit 
häufiger ·organische Reste enthalten , als der dichte Kalkstein selbst. 

Zuweilen - f ält- der schwarze Kalkstein auch ganz steil ein und oft in geringer 
Entfernung von den wellenförmigen Schichten , was auf grosse Verwerfungen 
tles Kalksteines deutet, wie sie hier von Petz hol d t 1

) beschrieben wurden. 

l) 1. c. pag. t38. 
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Höher hinauf liegt ein dichter rother Kalkstein ·auf dem schwarzen auf, aber 

ohne l&lle Versteinerungen und stark merglieht. 
Durch seine ~rstörung entstand ein rother Lehmboden, der viele Geröllstücke 

des rothen Kalksteins einschliesst, und auf ihm wächst der schönste Fichtenwald. 

Noch höher zeigt sich wiederum der schwarze Kalkstein und enthält alsdann 

deutliche Versteinerungen , die Posidonumga Wengensis und Halobia Lomme­
lii; ihn deckt aufs neue der rothe Kalkstein, der von gleichem Alter sein muss, 
da er mit ihm mehrmalige Wechsellagerung eingeht; überall faHen die Schichten 

etwas nach SO, vorzüglich der Halobienkalk, der von NO nach SW streicl1t. 

So näherte ich mich allmälig dem Halobienkalk bei n:r engen , der dort ei­

nen hohen Berg biltlet, sobald man über den Pfarrhof der beiden benachbarten 

Kirchen St. Barbara und St. Genese hinaus gekommen ist und die Höhe er­
stiegen hat. Die ganze Kuppe des Berges wird vom Halobienkalke gebildet; 
sein Streichen und Fallen ist ganz so , wie eben angegeben. Er bJättert leicht 

ab und zerfällt in dünnscbiefrige Schichten , ist schwärzlichgrau von Farbe , 
gelbe Schichten wechseln mit braunen, und diese mit schwarzen und dunkel­
grünen; er wird stellenweise von l 'j,

2 
Zoll dicken Gängen eines seh1· feinkör­

nigen Kalksteins durchsetzt und zerfällt leicht in spitzeckige Stiicke, enthält 

Nester von Gagat oder verkohlte bitnminöse Pflanzenreste , die flach und band­
färmig , wie Fucoiden {Tab. II. fig. 20) aussehen , aber feine Längsstreifung 
zeigen und dadurch an wirkliche Holzmasse erinnern , obgleich iclt nirgends 
einen deutlichen Stamm oder ein vollständiges Blatt auffand; ihre Oberfläche 

ist von einer Steinkohlen- oder Gagatmasse bedeckt und zeigt durchaus keine 

organische Struktur; ihre Gest.alt ist linienförmig, 2-3 Lin. breit und ib1· 
Ende zugerundet. Sie liegen in besondern, stark merglichten Schichten, oft in 
zahlreichen, bald breiten , bald sehr schmalen Bruchstücken , und neben ihnen 
konnte ich nirgends Muschelreste entdecken. 

Die Muscheln nehmen einen viel festern, dichten Kalkstein ein, der leicht 
in grobschiefrige Schichten springt und auf den Ablösungsßäcben sehr grosse, 

schön erhaltene Halobia Lommelii, Posidonomya W engensis untl .Acicula glo­
bulus 1

) in bedeutender Menge zeigt; die letztere Gattung findet sich meist 

1 
) Diese als .Avicu/a globu/us von W iss man n bezeichnete Art scheint mir fast nach einigen Bruchstücken 

des Halobienkalks, aur denen sie in grosser Menge vorkommen, nur au!!I jungem Exemplaren der 

Po1idonomga Wengenais zu bestehen, da zugleich mit grossen Posidonomyen auch die unzähligen kleinen 
( . .fviculae) "Vorkommen. 

No1111eau:i: Memoires T. IX. 15 
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nur auf der untern Seite der Schichten, in so g1·osser Menge, wie die Obolen 
im Grauwackensandstein von Pawlowsk. Dari1i haben diese Schichten überhaupt 

Aehnlichkeit mit den ältesten versteinerungsf ühremlen Schichten , ·dass sie nur 
eine oder ein Paar Arten Muscheln in grosscr Anzahl enthalten und dadurch 
auf die Einförmigkeit der Fauna in <lern Meere der Urwelt hinweisen~ Ausser­
tlem haben tlie Oholen ebenso viel Aehnlichkeit mit Ort!tis, als diese mit den 

llalohi'en, und beide gleichen auch 1larin einamlcr, tlass ihre Urtypen in der· 
tlarauf folgenden Zeit aufS ·neue verloren gingen uml dass sie ein nur sein~ 

beschränktes Vorkommen besitzen , tlie Oholen am finnischen Meerbusen und 

tlie llalohien in Tyrol. Nächstdem ist's eben so merkwürdig, dass tlie Thonschie­

ferschicbten tler Grauwackenhiltlung um Christiania neben clen sonderbaren 

Graptolithen fast tlieselbe Posltlonomya in grosser Menge einschliessen, wie sie 

in Tyrol im Halobienschiefer vorkommt. 

Am Abhange des ziemlich steilen Berges bei 'Vengen fällt der Kalkstein un­

ter 45°, meist nach S'V, und streicht von N\V nach SO; noch tiefer wird 
ein N\V und SO - Streichen bemerkt , während das Fallen nach S'V ist uml · 

tlann meist unter 30-40°. 
Erst als ich weiterhin westwärts den Berg hinangestiegen war, um ihn 

herumbog und qach dem Dorfe 'V engen ging , zeigte sich der dunkelgrüne 
grauwackenartige, scl1on oben beim Campillausfluge beschriebene und tiefer lie­
gende Kalkstein. Er ist als ein feinkörniges Trümmergestein anzusehen, tlas aus 
Zerstörung eines ältern Gesteins hervorging, da es hier in seiner sehr feinkörnigen 
kalkigen Hauptmasse 1

/
2 

oder 1 Linie grosse , dunklere Kalkstein- und . etwas 
grössere Thonscbieferstücke enthält , zwischen denen stellenweise auch einzelne, 
wie Gagat glänzende Trümme1· vorkommen , aber nirgends deutliche Augitkry­

stalle bemerkt 'verden , so tlass dies Trümmergestein tlurchaus nicht als Me­
laphyr angesehen werden kann , den ich auch hier nicht anstehen sah. Die 
ganze Masse gibt beim Anhauchen einen starken Thongeruch, zeigt beim Ritzen 

mit dem Messer einen weissen Strich und hat einen unebenen ; fast erdigen 
Bruch; sie braust mit Säuren sehr stark uml -verrätb sich demnach als thoni­
gen Kalkstein von dunkelgrüner Farbe , gleich einem Grünsteine; er enthält 
hier keine Quarzkörner, die am Campillberge in illm vorzugsweise auftreten. 

Ganz fo. der Nähe dieser feinkörnigen G1·amvacke fand sich auch das oben 

erwähnte, grobkörnige Nagelßuheähnlichc Conglomerat, worin eckige Kalk­

stein - und Hol'Dsteinsfücke mit einamle1· rnrbumlen sinll, tlie nicht selten lVih·-
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fel von Schwefelkies enthalten, obgleich letztere überall in Bmuneisenstein über­
gegangen sind. 

Erst noch tiefe1· am Abhange des Berges faml ich deutliche Augitporpby1'Stii­

cke in grosser Menge umherliegen , uml bei St. Leonbard wird die merkwür-

11ige Stelle beobachtet, wo nach H. P et z h o l d t 1
) der A ugitporphyr den mu­

schelf ührenden Kalkstein aufrichtet. Der Porphyr zeigt kleine Blasenräume, 

die mit einer schmutziggrünen , talkartigen , kugell'unden Masse erfüllt sind; 

clie Gruudmasse iles Porphyrs. enthält dunkelgrünen, blättrigen Augit, der 

sich durch seinen Glanz auszeichnet: Seinem Durchbruche schreibt Petzholdt 

die vielfach gebogenen Kalkschichten zu. 

Fassen wir nun alles, was sich aus der Gegend von Wengen hinsichtlich 
der Lagerungsverhältnisse des Halobienkalks ergiebt, zusammen, so finden wir 

im Ganzen hier , wie am Campillbache , dieselben Schichten. Zu unterst das 

weisse tlolomitische grobkörnige Conglomerat , clariiber den feinkörnigen , am 
Campill sandigen, Kalkstein, als Trümmergestein, und über ihm den Halobienkalk; 
diese Reihenfolge habe ich jedoch hier nicht , wie bei Campill am Zwischen­

kofl, wirklich beobachtet, sondern schliesse nur auf sie durch das immer tiefere 

·Niveau der vou mir als die uuteren, angesehenen Schichten. 
So ·wie hier die höher liegeßllen Ifalkschichten des Peitlerkolls mit den klei­

nen Euomp!talcn unll Turritcllen fehlen , so werilen am Campillbache in den 

Ilalobienscbichteu tlie Pflanzenabdrücke nicht bemerkt , die hier als besonders 
characteristisch aurtreten. Zugleich mit ihnen fand ich bei 'Vengen einen Go-
1iiatitcs Bcaumontii Klipst. mit einfachen, sichelförmigen, sehr zahlreichen R.iJl'" 

pen , tlie jedoch tlen Rücken beillcrseits gekerbt erscl1einen lassen und sich da­
durch etwas von dieser Art unterscheiden und ihn vielleicht eher als Ammonit 
bestimmen würden, da er darin dem Amnion. subdenticulatus 2

) gleicht. Ausser~ 
dem fanden sich noch , jedoch nur selten, im licbtgrauen Kalksteine Pleuroto­

ma1·ia subgranulata : Natica turbilina mul N. ctrctecostata , obgleich in etwas 
undeutli('hen Steinkc1•nen; ferner eine Tercbratula und Posidonooiya Wengen­
sls , flie offenbar auf eine im Halobienschiefer liegende kal.kise Zwjscheuschicht 

von gleichzeitigem Alter mit ih1·, hinweisen. 

J_ J l. Co 11;1g. 140· 

2) Dies isl vielleicht der von mir nicht beobachtete A mmonites cordatus, der nach von K l i p s t e i u 

und v. Buch in den Wengf'rschichlen vorkommen soll. 
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In den grünlichen grauwackena1-tigen Kalksteinen vou W engen , die im 
Feinkörnige übergeben, hat H. v. Kli p stei n auch Schwefelkies, in bald grös­
seren , _bald kleineren Partbien , . beobachtet , und damit kommen sehr häufig 
kohlige Pßanzenreste vor , die sich jedoch auch in den Halobienschiefern und 
seinen sandigen Einlagerungen finden. Sonst sind in den Kalksteinen die Halo-­
/Jia IA>mmelii und Posidonomgct W engensis sehr selten; am häufigsten enthalten 
sie .Avicula globulus_ lViss. und ausserdem sonderbare concretionäre Bildungen , 
clie nach H. v. Klipstein täuschende Aehnlichkeit mit den Beinknochen eini­
ger Saurier haben , gra1le wie dergleichert Knollen im Bcrgkalke Englands, wo 
sie ganze Lager bilden, gleich den Feuersteinen in der Kreide, und im untern 
scl1warzen Bergkalke von Sterlitamak häufig vorkommen, so dass dadurch einige 
Aehnlichkeit mit tlem Uergkalke entsteht , und zwar um so mehr , da in den 
Schichten zugleich verkohlte oder bituminöse Pflanzenreste vorkonnaen. ff. v. 
Klipstein erwähnt auch Thoneisennieren, die sich oft in ziemlich gros.t;er 
lllenge finclen, und Kohlen in schmalen Streifen , als vollkommene Pechkohle 
oder vereinzelt als Faserkohle mit höchst föinfasriger Textur und erkennbarem 
vegetabilischen Bau , wie dergleichen Kohlen im Bergkalke Russlands nicht sel­
ten bemerkt werden. Die Scbichtungsßächen dieses Kalksteins sind sehr un­
eben und reich an kleinen Muscheln, die überall an ihrer Oberßäche in gros­
ser Menge liegen; aber mit ihnen zugleich finden sich kleine spindelförmige 
Kalkbruchstücke , die wie Cidaritenstacheln aussehen; sie sind aussen von einer 
kalkigen Rinde umgeben und daher unkenntlich. Ich hielt sie auch , so wie 
H. v. Klipstein, lange Zeit für gewisse den Polythal~mien ähnliche Körper­
chen; vo1·züglich glaubte ich Fusulinen in ihnen zu sehen; allein späterhin ge­
lang es mir bei genauerer Untersuchung nicht, irgend einen organischen Ba• 
in ihnen zu erkennen. 

Nach einem sehr beschwerlichen Gange an dem sehr steilen Abhange c1es 
hohen Berges , erreichte ich endlich das tief im Thale liegende Dorf lVengen, 
wo ich in der gl'össt.en Hitze zur Mittagszeit ankam , uml nach kurzer Rasi 
meinen Weg zum viel höhern Col tli Armentam fortsetzte, um zur Kirche des 
heiligen Kreuzes oder dem Kreuzberge (Col •1i Santa croce) zu gelangen. Der 
steile 'Veg war in der grossen Hitze sehr beschwerlich; überall sah ich auf 
dem Col m Armentara , denselben stark aufgerichteten schwarzen Kalkstein, der 
in grossen Trümmern den Weg bedeckte; zwischen ihnen lagen Trümmer des 
oben erwähnten grauwackenartigen dunkelgrünen Kalksteins, tler hier ebenso 
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feinkörnig ist uml eine Menge kleiner Bruchstücke eines schwarzen Thonselüe­
fers und der gagatartigen Steinkohle einsehliesst, die ausser kleinern Bruehstli­
eken eines röthliehen dichten Kalksteins ihn überall erfüllen. -

So kamen wir endlie~, vom Steigen erschöpft, auf tlie längst ersehnten Wie­
sen hinaus , wo der Weg etwas _ ebener ward. und die mächtigen , gleich ke­
hen Thiirmen emporragenden Dolomitfelsen des an 8500 Fuss sieh erhebeitden 
beilige n Kreuz kofls vor uns lagen. 

Dem heiligen Kreuzkofl gegenüber, der sieb gleich einer mit hohen Thür­
men versehenen langen Festungsmauer darstellt , erheben sieh ein Paar andrer 
Dolomitberge zu viel bedeutemlerer Höhe , nämlich der Geissler- und Peitler­
kofl , die noch zum Theil , in Vertiefungen an ihrer Kuppe , mit Schnee- be­
deckt waren. 

So gelangten wir endlich zu einer weiten Hochebene , die den schönsten 
Pflanzenwuchs zeigte; weit und breit sah ich nur Primula farinosa in ihrer 
ganzen Pracht die feuchte Wiese bedecken und neben ihr einzelne Gentianen 

und .Andromeden stehen. -Merkwiirdig waren mir einige Lärehenbäume , die 
anf grossen von der Kalkwand weitfortgeführten Blöcken des Dolomits wurzel­
ten und sich zu bedeut.ender Höhe erhoben. Diese Kalksteinblöcke waren all­
mälig durch die zahlreichen Wurzelfasern der auf ihnen wachsenden Bäume 
oder dnrch den Einfluss der Luft zerfallen , und es hatte sielt dadurch an ih­
rer Oberftäche ein lockerer, sehr fruchtbarer Boden gebildet, auf dem die hier­
her verfüllrten Lstrebensamen eilten festen Grund finden , keimen und sieh all· 
mälig zu buhen JJirchenstämmen entwickeln können. Die Biiullle wurzelten 
mit ihren grossen , langen W nrzeln im Kalksteine selbst und gewährten gra­
de dadurch ein so auffallendes Schauspiel von der grossen Fruchtbarkeit der 

Dolomitfelsen des Tyroler Hochgebirges. 
Ich näherte mich der steilen Dolomitwand und sah hier tlie grösste ~rstö­

ru11g, die dnreh Bergstürze bedingt, immer weiter vorschreitet. Ungeheure, 
mehrere Häuser an Grösse übersteigende Felsblöcke lagen da umher und rings 
um sie eine zahllose Menge kleinerer Trümmer 1les schwarzen Dolomits, vor• 
ziiglieb da, wo sich ein kleiner See befindet untl kleine Giessbäe]1e im Frühjahre, 
die ihn unterhalten, die Fel4'Cn unterwaschen und zum Einsturze vorbereiten. 

Sehr deutlich erschien hier die horizontale Schir.htung und die senkrechte 1
) 

1) Reide Arten der Absonderung sind daher wohl gldcbzeitig in den Dolomitflllsen \·orhaudeo, nur daBs 

bei vürwaltender senkrechter Zerklüßung, wie sie durchs Wasser und die almosphärisebeo EinOüsse 
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Zerklüftung tles Dolomits , woher grade , tlurch Verwittrung begünstigt , die 

Mauer - oder Festungsartige Form '1cr schroffen Dolomitfelsen entsteht. Der ge­

schichtete Dolomit zeigt sehr deutlich ein~ W eehsellagerung dickerer und dünnerer 
Schichten und zw iscl1en ihnen in regelmä~iger 01-dnuog dünne Thonschiehten, 
die, wie die ähnlichen Thonschicl1ten tles lithographischen Schiefers von F.dchstädt, 

die grösste Zahl kleiner Versteinerungen enthalten , wie sie hier am heiligen 
Kreuzkoß, bei St. Cassian u. a. a. 0. des Tyroler Gebirges gesammelt wert1en. 
Durchs Verwittern der Dolomitfelsen werden ihre Bruchstücke uml die zwi~ehen 
ihnen liegenden an Versteinerungen •sehr reichen Lettenschichten weit fortgeführt; 

tler Letten häuft sich überall auf der Fläche an und späterhin werden die vielen 

kleinen Muscheln und Schnecken dieser . zerstörten Schichten aus dem Lehm bo­
tlen, als aus einer gleichsam secu1ulären Lagerstätte, gegraben~ Ganz 

tlieselben Arten fimlet man bei gehöriger Musse aucl1 in den lehmigen, Zwi­
schenschichten ,]es clolomitiscben Kalksteins, so wie im Kalksteine selbst, nur hier 
viel schwieriger, . weil ihr Aufsucben in dem harten Dolomit mit vieler Mübe 

verbuntlen ist , und sie auf den Schichtungsflächen des undeutlich geschichteten 
:Kalksteins in nicht grosscr Menge vorkommen; aber auch sie fällen beim V er­

wittern des Kalksteins aus tliesem heraus urnl gelangen so ebenfalls mit den 

Versteinerungen der Lettenschichten in tlen L-ehmboden, wo sie a]Sllann von 

Hirtenknaben mit leichter Mühe gesammelt und den Reisenden feil geboten wer­
den. Diese zah]rei_chen Versteinerungen wertlen vorzüglich im Frühjahr, wo der 

Schnee Giessbäche erzeu~t, durch die sie von der Höhe der Felsen in tlie Tiefe 
gelangen, untl auch im Sommer nach jedem Regen, von tlcn Felsen auf die 'Viesen 
verführt, uml so vom Lehmboden aufgenommen, wo sie meist an seiner Ober­

ßäche liegen bleiben, da der häufige Regen sie, als leichtere Einschliisse, aus 

dem schwereren Lehme auswäscht uml nach oben ht·ingt. 
Dies ist auch tlie Ursache, weshalb c.lie Versteinerungen hier so vollstämlig 

erhalten vorkommen, obgleich sie an sich nur klein, zart und sehr zerbrechlich 

:Siml; de1· Letten oder der Mergelkalk , der sie einschliesst, zerfällt durch stete 
Feue~tigkeit und atmosphärische Einflüsse sehr leicht , und die auf tliese A1·t 
aus tlem dichten Kalksteine getrennten zarten Schnecken werden tlurch's Wasser 

c1er Gi~bäche oder ,Jen beständigen Regen immer weiter verführt und gelangen 

11acl1 und_ ~~eh . an die niedrigsten Stellen . der Thäler, fern von den sie ein-

b1•1lingl '~ird , jene horizontale Schichtung zurücktritt oder weniger und nur in der Nähe. bemerkt 

,,-ird. J..benso findet auch das Umgekehrte statt. 
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schliessenden Dolomitfelsen , wodurch natürlich die Meinung entst.ehen konnte , 
class sich die St. Cassianer und ähnliche Versteinerungen auf secundärer 
Lagerstätte befänden, eine Meinung, clie bei näherer Erörterung als unrichtig 
erscheint; clenn die Versteinerungen liegen bald in naher, bald in einige.r Ent­
fernung von ihrem ursprünglichen Fundorte, aber doch immer in tler zerstörten 
Gebirgsmasse selbst, im Lehmboden, der aus ihr hervorging und nur zuweilen 
etwas weit weggeführt warcl. Finden sich etwa die Versteinerungen des Eifeler 
Mergelka:lks , cler Grauwacke bei Gerolstein , bei Pawlowsk und Zarskoje Selo 
nicl1t eben so in einem Lehmboden , der nach Zerstörung der Mergelschichten 
der Grauwacke aus ihnen herauswitterte und von den- Bächen oder Flüssen , 
(Ue vorzüglich im Frühjahre anschwellen, immer weiter verführt ward? Da.her 
haben neuere Geologen Unrecht 1

), wenn sie noch jetzt annehmen, dass sieb tlie 

St. Cassianer Versteinerungen, mit J uraversteinerungen gemengt, auf secundärer 
Lagerstätte finden. Sie sind nur im Lehmboden leichter aufzufinden , und werden 
claher vorzüglich aus ihm und nicht aus den Dolomitfelsen selbst gesammelt. 

Ich selbst beobachtete am heil. Kreuzkoß folgende Arten von Versteinerungen: 

Amraonites striatulus Münst. 
Aon Münst. 

Porcellia cingulata lllünst. 
Trematoceras (Orthoceras) elegans lllst. 
Natica sanctae crucis Wissm. 

subspirata Münst. 
pleurotomoides lVissm. · 

Pleurotoma Blumi Wissm. 
Pleurotomaria subdentata Münst. 

radians lVissm. 
subgranulata Münst. 

Melania Koninckfona Münst. 
subscalaris Münst. 

- piiludinaris Klippst. 
Troclius bisertus Münst. 
Turbo striatopunctatus lllünst. 

intermedius Münst. 
Dentalium undulatum. 

Nucula strigilata Goldf. 
elliptica Goldf. 
subooalis Goldf. 
cordata Goldf. 
li-neata Goldf. 

Avicula grgpliaeata Münst. 
bidorsata Münst. 
impressa Münst. 

Cardita crenata Goldf. 
Terebratula aon m. (vulgaris Schi.) 
Cidaris W ächteri lVissm. 

Bömeri lVissrn. 
dorsata Braun. 

C!Jal/wpltgllum (Montlivaltia) rugosum 
Münst. 

radi"cifarme lUiinst. 
Scgp!tia capitata M ünst. 
Cnemitlium astroides Münst. u. v. anc.lre. 

Arten , die offenbar auf St. Cassianer Schichten hinweisen und die Gleichzeitig­
keit der Bildung der Arten des beiligen Kreuzberges erweisen , die wie die 

1 l M u r chi s Q n on tlte 'geolog, struct. of alps ftc. pag. 166. London. 1849. 
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kleinen Eehinenstaeheln, oft den festen lichtgrauen Kalkstein auf seinen Ab­
lösungsßiichen dicht bedecken. Da jedoch der heilige Kreuzkofl sich weit hö­
her erhebt, als der Zwischenkofl bei Campill mit seinen Halobien und Posi­
danomgen , selbst höher als die Schichten des Halobienscbiefers von W engen , 
so folgt schon hieraus, dass diese an Muscheln so reichen Dolomit- und Let­
tenscbichten , die den fossilen Arten nach , den St. Cassianer Schichten offen­
bar entsprechen, mit diesen letztem Schichten gleichzeitigen Alters sein und 
daher über dem ~alobienscbiefer liegen müssen, wie ich dies auch schon oben 
bemerkte. 

Erwähnungswerth sind endlich noch kugelförmige , den lmatrasteinen ähn­
liche Geschiebe , die sich zugleich mit jenen Vert.einerungen im Lehmboden fin­

den , und aus dichtem Kalksteine bestehen , der bald langgezogene , walzen­
förmige , bald etwas plattgedrückte , rundliche Körper bildet , die in der Mitte 
durchbohrt und von aussen absatzweise, wie auf der Drehbank gedreht sind. 
Diese te1-rassenf'örmigen Absätze sind seltr ngelmässig zugerun,fct, concentrisch 
gefurcht und zeigen die grösste Aehnlichkeit mit den Schichten tle1· lmatrastei­
ne 1

), so dass auf dieselbe unvollkommen krystallinische Bildungsweise der Ge­
schiebe zu scbliessen wäre. Zuweilen sind die Geschiebe aus den Lehmschichten 
des heil. Kreuzkofls fast birnf örmig gestaltet, und zeigen nur einen Eindruck in 
der Mitte. Auch in einer andern Hinsicht ist der Dolomit Tyrols bemerkens­
werth. Der Bergkalk Russlands besteht nämlich aus kohlensaurem Kalke, zu 
welchem. oft, wie in diesem Kalksteine Tyrols, Talkerde hinzukommt, wodurch 
er dem Dolomite vollkommen gleicht. In diesem Falle verschwinden aus ihm 
die microscopischen Polythalamien ( Fusulinen ), so wie die grösseren Schaltbiere, 
die im Bergkalke Russlands nur als Steinkerne nachbleiben. Zuweilen verlie1-t 
sich sogar der Kalk , und Kieselerde tritt , wie in jenem Dolomite , an seine 
Stelle, bald als grosse Knollen, baM als Massen von unregelmässigem Aeussern, 
die nicht selten ganze Lager bilden. An der Prikscha bei Halitsch liegt nach 
Pan der zuweilen, wie am heil. Kreuzberge, zwischen den Schichten eines 
eisenschüssigen Bergkalks mit vielen Kieselknollen , ein blaurother Thon , der 
völlig para11ele Schichten mit dem ebenerwähnten Bergkalke bildet und auch in 
dieser Hinsicht auf gleiches Alter oder gleichartige Bildung schliessen lässt. 

1 ) Ich br:oitze auch ganz ähnliche lmatrasteine ,·on den Aleutischen Inseln. 
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Aussenlem zeigt der Dolomit Tyrols zuweilen Conglomeratbildung; die Bruch­

stücke des ihn bildenden , ältern weissen und schwarzen Kalksteins werden 

durch eine mergligte Bindemasse an einande1· gekittet oder auf grossen Klüften 
des sonst deutlich geschichteten KaJksteins gefunden , die von dieser Conglome­

ratbildung völlig angefüllt werden , wodurch seine Hauptmasse conglomeratar- • 
tig e1·scheint; zuweilen sind die IUüfte von der Thonbildung allein ausgefüllt 

und in ihr dieselben V crst.einerungen vorhanden, die sieb auch in den lehmigten 
Zwischenschichten des Kalksteins finden. An andern Stellen durchziehen ,Jen 

Dolomit zolldicke .Kalkspathadern , nach allen Rfohtungen. Überhaupt ist das 
Conglomerat ,1urch ein ·Verwittern und Zerfallen der unte1· ibm anstehenden 
'Kalksteinschichten entstanden, und da die Trümmer sehr klein waren , so konn­

ten sie um so leichter durch ein thonigtes Bimlemittel an einancler gekittet wer­
den und das Conglomerat bilden , das an manchen Stellen Tyrols in sehr 

grosser Ausdehnung vorkommt. Die Schichtungstläcben dieses Kalksteins sind 
seh1· uneben und reich an kleinen Muscheln und Schnecken , die überall an 

ihrer Oberfläche in grosser Menge umher liegen; aber mit ihnen zugleich finden 
sich die oben erwähnten spindelförmigen , kaum einige Linien langen Kalk­
bruchsl ücke, die theils wie kleine Cidaritenstacheln aussehen, theils den Poly­

thalamicn gleichen , wofür sie auch H. v . .Klips t ein 1
) zu nehmen scheint; 

sie siml von aussen mit einer kalkartigen Rinde umgeben und daher ganz un­
kenntlich. 

Abends traf ich, den Berg cles heil. Kreuzes allmälig hinabste~~end, in St. 
Leonhard ein , wo ich im Gasthause eines jungen Mineralienhändlers De b und 

abstieg , der ~ich vor·züglicb mit Sammeln und V erkaufen St. Cassianer V er­
sl.einerungen beschäftigt und frühern Reisenden schätzbare Materialien zu ihrer 

Beschreibung geliefert hat. Auch ich erstaml viele Arten bei ihm, die ich hier 
einzeln auß'üh i·en werde , da sie theils in der Näl1c von St. Leonhard , am 

heiligen Iireuzkofl, tbeils auf ,Jen 'Viesen bei St. Cassian, deren ich gleich 
erwähnen will , gesammelt sind und so den Reicbthum der hiesigen Gegend an 

fossilen 'l'hierresten ausser Zweifel setzen , und dort , wie hie1· , dieselbe ältere 
Formation erweisen. Auch kaufle ich ,·on Hirtenknaben, l·on denen aucb De­
h und die meisten seiner Versteinerungen erhält , einige seltene Arten , unter 

1 ) K,l i ps tc in. L c. p11g. 36. 

JY011'11eau11& Mbtwirc1 T. IX 16 
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andern auch einen kleinen Raifischzahn , der mh~ leider auf del' Reise wieder 

verloren ging. Zu jenen Arten gehören fo-lgende : 

Ceratites Baeotus Münst. 
basile11s Miinst. 
diclwtomus Münst. 

' Jarhas Münst. 
Goniatites cryx Münst. 

Wissmanni Münst. 
glaucus Münst. 
armatus Münst. 
pisum Münst. 

A.mmonitcs Brotlieus Münst. 
Meyeri Klipst. 
1"Iaximiliani Leuchtcn6ergensi:; 

Klipst. 
Ortkoceras, sehr gross (s. Taf. 1. Jig. 4.) 
Trematoceras elegans Münst . .( s. Taf. 

1. fig. 3.) 
Bellet•oplton nautilinus ltlünst. 
Naticella pUcata Münst. 

· artn,ata ltlünst. 
Natica plcurotomoides Münst. 

cassiana Wissm. 
turhilina Münst. 
suhspirata Münst. 

Pleurotomaria radians 'Vissm.. 
nodosa Münst. 
subgranulata Müust. 
sufJcoronata Münst. 
spurill, Münst. 

Melania suhscalaris Münst. 
longissima Münst.. 
oblique costata Münst. 
supraplecta Münst. 

Botella ltelicoi1les Miinst. 
Euomplwlus spiralis lUünst. 
Sc!Uzostoma costatum Miinst. 

dentatum Münst. 
7~urbo biserttis· Münst. 

slriatopunctatus Miinst. 
ltyhridus Münst. 

Turbo- bassiamis Wissm. 
Bronnii W issiu. 
pleurotomarius Münst. 
fasciolatus Münst. 

Trockus binodos11s Münst. 
bisertus Münst. 
pyramidalis Miinst. 
Maximiliani Lcuclttenbergensis 

Klipst. 
Turritella sribpunctata Miinst. 

punctata Miinst. 
L01mnelii Wissm. 
supraplecta Nünst. 
decussata Münst. 
Bolina Miinst .. 
rf(/lcxa Münst. 
armata Münst. 

Fusus tripunctatus Miinst. 
Capulus pustulosus Münst. 
Dentaliwm simile Münst. 

undulatum Miinst. 
Lyrodon Gaytani Klipst. 

karpa Goldf. 
Goldfiissii m. Taf. 1. fig. 7. 

Myopkoria ornata Miinst. 
Uneata Miinst. 

Cardita crenata Goldf. 
lsocardia concentrica Klipst. 
Nucula strigilata Golrlf._ 

cordata Golll't. 
lineata Goldf. 
elliptica Gold&: 

Arca lata Münsi. 
rugosa Münst. 

Cucullaea nana ra. 'l'af. 1. fig. !l. 
Modiola S'imilis Münst. 
Unionites Miinsteri lVissrn. 
A.vicula wgmaea JUiinst. 

itnpressa M ünst„ 



Avicula planidorsata Münst„ 
bidorsata Münst. 
decussata ltlünst. 

Pecten tubuliftr Münst. 
Terebratula elongata Schi, 

lgrata Münst. 
aequalis Klipst. 
quadricostata Brauu.. 
subcurvata Münst. 
su.!Jlata Schloth. 
quadriplecta Münst. 

C'idaris spinosa Ag. 
Liagora Münst. 
Boemeri Wissm. 
sttbsimilis Münst. 
Hausmanni Wissm. 
a.lata Ag. 
dorsata Bronn. 
geruna Braun. 
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Cidaris spin<>sa Ag. 
Pentacrinus propinq.uus Münst. 
Encrinus .varians Münst. 

granulm~u.s Münst. . 
.· Cliaetetes globulus m. Taf. 1. fig. J 3. 

sepicula m. Taf. 1. fig. 14. 
angula1-is m. Taf. 1. ßg. 15. 
petropolitanus Pand. Taf. 1. 

fig. 16. 
Lltlwdendron (Montlivaltia) cellulosum 1

) 

Müns,t. 
caespitosum Mün~. 
sublaeve Münst. 

·Cgathopkgllum 2
) granulatum Münst. 

radici forme lllünst. 
Cnemidium variabile Münst. 
Scgpltia polgm()rpha Klipst. vaf'., 

capitata Mün~. · 
Spongia porosa m. 1.1af. 1. :fig. 17. 

Einige Arten , die ich als neue anseh.e , erf Qrdern noch eine besondere Be.­

schreibung , wie ich sie ·hier folgen lasse; l}nter ihne'1 nenne ich auch ejn Paar 

,andere Arten:' die .erst späJer erwäb nt werd.eu .solle~. 

f)RTllOCE,llAS sp. 

Ta:b. I. fig. 4. (nat. Gr.) 

Ausser dem sehr ·häufigen, aber kleinen Trematocm·as (Orthoeeras) ele­
gans \Vissm. , der in vielfachen Bruchstücken im Lehmsande der Stuoreswiesen 

vorkommt, .fand ich b.ier das schon obenerwähnte grosse Bruc:hstüek (s. ·Tab. 1. 
fig. 4.) eines weit grössern Or.thoceras, das gleichsam nur eine 'Kammer 
darzustellen scheißt; das Bruehstü~k ist stark gedrückt und zeigt dadurch an , 

dass es hohl war; es hat, fast plattgedrückt, oben eine Breite von 11 Lin., 
unten von 9 Lin., bei einer ·Länge von 10 Lin„ -so dass es .ziemlich -schnell an 

1) Ir.h besitze diese sog. M-on.lllva1tia cellulosa einfach und ästig. , 

2) Die Montlivaltien latsen sich wohl füglich als Cyalhoph-yHen~ .r:u denen wohl auch das 

nicht.? proliferirende Anlhophyllum ·Goldf. gehört, betrachten., da junge Cyafhophyllen 

wie z. B. C. he/ia,n(hoides Goldf. Tab. XX fig. 2. d. eben solche eben gewölbte,. umgekehrt kegel. 

förmige und ln der Mille ''erlie(te Endzellen haben, wie sie µnd viele Cya thophyllen äusserlicfJ, 

quergestreift sind. Die listigen Arll'n sind dagegen Li t ho den d r e n. 



Breite abnimmt und nicht gut mit dem Ortlt. saUnarium und lateseptatum aus 

Hallstadt verglichen werden kann, clie ihn noch an Grösse übertreffen. Seine 
Kalksehale ist fast 1 j.2 Lin. dick uncl äusserlich eher glatt als fein quergestreift; 

weder oben, noch unten wird P.ine Scheidewarnl bemerkt; das Bruchstück mochte 

daher wohl die letzte Kammer des Orthoceratiten gebiltlet haben. 

TRElUATOCERAS (Orthoceras) elegans Münst. 

Tab. I. fig. 3. (a. Ungsdurchschnill, b. von aussen.) 

Dieser 0 r t hoc er a t i t , so wie wahrscheinlich alle andern , die in den St. 
Cassianer Schichten vorkommen, unterscheidet sich vorziiglich dnrch den nicht 

zusammenhängenden Sipho der einzelnen Kammern nnd verclient dadurch eine 
selbständige Gattung zu bilden , da noch weit weniger wichtige Charactere 
Veranlassung wurden, andre Arten früherer Orthoceratiten zu Gattungen 

zu erheben. Die Schale der Nautileen, mithin auch der Orthoceratiten, 
ist doppelt, die äussere Kalkschicht unterscheidet sich durch buntes Farbenspiel 

von der innern,. rein perlmutterartigen. Die Höhle de1· innern Schicht ist in 

Kammern geschieden, die alle durchbohrt sind. In der Oeffnung der Kammern 

befindet sich ein Sipho, der entwetler ununterbrochen durch alle Scheidewämle 
und die zwischen ihnen liegenden lfammern hindnrch geht (eine lange unun­
terbrochene Röhre), oder unterbrochen die Scheidewände allein einnimmt, 
und nicht in den Kammern bemerkt wird, (viele kleine, unterbrochene 

Röhrchen), wie in der neuen Gattupg Trematoceras. Ein Fortsatz des ltlan­

tels erstreckt sich ferner bei den meisten Nautileen von seinem Grunde auf, 

in Gestalt einer ldiutigen Röhre, die im fbssilen Zustande ala der kalkige Sipho 
erscheint, durch die Oeffnungen aller Scheidewände der Schale bis zur letzten 
Kammer. Die Kammern, clie mit einer feinen Haut ausgekleitlet sind, stehen 
mit der häutigen Röhre eben so wenig in Verbimlung, ab; cliese mit der Aussen. 
welt, so tlass also clie einzelnen Jfammern von einander völlig geschieden sind. 

So ist der Bau in den meisten Gattungen der ~autileen mit Ausnahme des 
Nautilus und Trematoceras. In ihnen stehen dagegen die einzelnen Kammern 

mit einander in Ve1·bindung, weil jede Scheidewand nur eine kurze Röhre 
enthält, die nicht durch die Kammern ununterbrochen himlurcbgeht, sondern 
hier unterbrochen ist und daher mit jeder einzelnen , Kammer in Verbindung 
tritt, wodureh sie alle dureh tlie einzelnen Röhrchen zusammenhängen. Dies 
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ist offenbar ein Bau, tler in die ganze Organisation des Thiers eingreift und 

wohl hinreicht, uni die Gattung Trematoceras von ande1·n Orthoceratiten 
zu trennen, in denen ein unwiterbrochener Sipho bemerkt wird und die Kammern 

unter einander nicht zusammenhängen. Solche Trema toceras sind z. B. der 
OrtlUJceras Scldotkeimii aus tlem Uebergangskalke von Wissenbach, 1

) der 
Ortlwceras · regulare Schi. von Elbersreuth 2

) und der Ortlwceras elegans 
Miinst. 3

), in denen allen die kurzen unterbrochnen Röhrchen sehr tleutlieh 

zu bemerken sind, gerade wie im Nautilus Pompilius und tler Spinila 
Peronii der Jetzhvelt. Es gibt aber wahrscheinlich auch andere Arten Nautili, 
(wie den Naut. Aturi Bast. aus der Molasse), die einen zusammenhiingemlen 

Sipho haben, wie dies wenigstens aus Quenstec.lt's Abbihlung (1. c. Tab. 1. fig. 23.) 

l1ervorzugehe11 scheint; und daher ebenfalls abgesondert zu werden verdienen. 

Wir kennen überhaupt noch viel zu wenig llen Bau des Sipho in den Nauti­

leen und miissten bei ihrer Endheilung hauptsächlich auf ihn Rücksicht neh­
men; denn wie wäre es wohl möglich den Ortkoceras duplex mit doppeltem 

und zugleich ununterbrochenen Sipho in einer Gattung mit den OrtAoccras 
Scklotkeimii · und elegans zu lassen, deren Sipbon~n fein, sehr kurz uncl 

unterbrochen sind. Sol1tc es nicht schon daraus folgen, tlass es Orthoceratiten 

geben könne, deren Kammern, wenigstens die ersten, durch keinen Sipho durch­
bohrt sind, wie einige Orthoceratiten des Bergkalks von Gl'ossnovogorod, wo 

der Sipho sehr fein wird ocler nur in clen letztern Kammern zu bemerken ist, 
wie vielleiclat auch im LituHes, so dass die ersten Kammern gar nicht mehr 
mit einander in Verbindung standen. 

MURCHISONIA? alpina m. 

Tab. 1. fig. 5. (nal Gr.) 

Ich lasse auf diese Ortboceratiten aus den Schichten Cassiaus noch eine 

andere Gattung, die Murcl1isonia folgen, tlie bisher nur in älteren, ja sogar 
nur in Grauwackenschichten vorgekommen wa1·; abe1· auch das hier zu be­

schreibende Exemplar ist nur ein Bruchstück und nichts weniger, als mit Ge­

wissheit eine Murchisonia zu nennen; es könnte eben so leicht eine Melania 

'J S Tab. 1. fig. 1 1. bei Q u e 11 s t e d t Pdrefacten Deutsc/1ftinds. Tübingen 184 7. 

~) Graf M tl n !I l er Beiträge 1. c. III Tab. XVII. fig. 4. a. b. 

'J M u n s t" r 1. r.. JV. Tab. X IV. fig. 2. c. 
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oder Turritella sein; doch gleicht sie, der beiden Höckerreihen wegen, am 

meisten der Murckisonia spinosa Sow. a~ dem Bergkalk von ~üddevon 1
). 

Das grosse ·Bruchstück besteht bei einer Länge von 1 Zoll 9 Lin. und bei einer 
Dicke oben von 1 ZoJI und unten von 1 Zoll 8 Lin., aus 21/J. Umg-ängen, die 
hn Innern vou rotbem clichten lfalksteine und in der Höhle selbst von einer 

Menge spitziger Ifalkspathkrystalle erfüllt sind; nirgends wird jedoch dei· Gat­
tungscharacter der Murehisonia deutlich erkannt; nur äusser]ieh zeigen sich 
auf jedem Umgange 2 .Reihen grosser Knoten oder Höcker, wie bei vielen 

Murchisonien, und clies, so wie die allgemeine Gestalt der Schnecke, ·bestimmte 
mich, sie vorläufig in diese Gattung einzureihen. Es -kommen etwa 15 Knoten 
auf einen Umgang, tlie obere und untere IUJ.otenrei"be ist fast gleich gross, und 
clie Knoten rler folgenden Reihen nehmen nur sehr -wenig zu ; die Zwischen­
räume zwischen der obern und untern Knotenreihe i8t gerade so gross, als die 

Länge der l{uoten auf diesem Umgange beträgt; die l\noten sind etwas länger 

als breit, die grössten des letzten Umgangs auf diesem Bruchstücke 3 1 /.J. Li.q. 
lang urnl etwas über 2 Lin. breit; sie stehen nur wenig von einander ab, so 

dass sie in den Zwisch~nräumeu in einander fliessen; die obern wechseln mit 

tlenen der untern Reihe ah. 

Diese merkwürdige Schnecke kommt vom Sc;hlern der Seisser Alp und wird 
:weiter unten erwähnt wertlen. :;; ·f sr . 

LYRODON (Trigonia) Okeni m. 

Tab. I. fig. 6. (a. b. nat. Gr.) 

Auch diese Muschel kenne ich nur unvollständig; ich besitze nämlich nur 

die rechte Klappe mul diese ist in dem röthlichen , dicht krystallinischen Kalk­
stein der Seisser Alp so fest eingewnchsen, dass ich tlas Schloss und seine Zähne 

nicht genau untersuchen konnte. Sonst hat die Muschel die aUgemeiRe Gestalt 
eines Lyrodon; der etwas vorspringende ·wirbel ist nach dem vordera (fig. 6. 

a. b. bei .'V), viel schmälern und zugerunt.leten Ende geneigt, während das 
liintere E.nde (l. c. b. bei y) schräg abgestutzt ist. und sehr (5 Lin.) breit er­

-scheint, ·von ller Mitte des hiiltcrn Muschelrandes -bis zur ersten kielfö:rmigen 
Rippe gerechnet, die l'Om 'Virhel schräg an dem hintern Ende herabsteigt und 
clen scharfen hintern RaJid :bildet. Aussertlem werd~n noc.h 2 .a.mlere Rippen ~ .. 

1 ) -~· Phi 11 i ;P s pa/aeo.:oic /os,1il1 • . Lonqon. l.B4 I. pag. t<l2. }'ig. 192. pi. 3.9. 



127 

me1·kt , die ebenso \'Om 'Vh-bel entspringen , aber strahlenförmig nach dem un­
tern und vordern llluschelramle hinablaufen ~ wodurch die Oberfläche der Mu­

schel in 3 ungleiche tlreieckige Flächen getheilt wird, deren hinter§te die g1·össte 
und vertiefter ist, als die beiden vordern. .Die Oberßäche (ler llluschelschale 

ist völlig glatt , nur mit feinen Querstreifen bedeckt , die am vordern zugerun­
cleten Ramle als Anwachsstreifen am deutlichsten hervortreten. 

Sie kommt mit ·der M u rchisonia von cler Seisser Alp, ist 1 Zoll 5 Lin. 
lang und 1 Zoll 3 Lin. hoch , und gleicht ohne Zweifel sehr dem Trigonelli­
tes pes anseris Schi. aus <lern Muschelkalk, wofür sie H. Murchison 1.) ge­

nommen hat; . doch siml in dem Lyrodon Okeni die 3 - strahligen Kiele nicht 

gleich gross , sondern der hinterste ist der grösste und dickste , der mittlere 

viel feiner und der vorclerste der feinste; sie springen nicht über die Schale 
vor , wie in dem Lyrodon ( Myopltoria) pes anseris, sondern hören am Rande 
selbst auf; der Rand ist endlich ·völlig rund , also nicht mit vorspringenden 
fingerförmig verlängerten Rippen versehen , wie Lyrodon pes anseris; sie ist 

sehr ungleichseitig dreieckig wid ihr Schildchen fällt seb.r steil ab, so dass der 
hintere Muschelrand , mehr nach innen geht, als die hinterste grosse Rippe die 

viel weiter vorsteht , währen1l das Entgegengesetzte im L. pes anseris bemerkt 
wird , wo der hintere Muschelrand über die letzte Rippe weit hervorragt. 

LYRODON (Trigonia) Goldfussii m. 

Tab. 1. fig. 7. (a. naturl. Gr~, b. und c. stark vergrössert.) 

Dies ist eine der kleinsten Arten, die in dieser Gattung je heol>acbtet wor­

den sind; daraus geht wieder del' eigenth.ümliche Character der St. Cassiauer 

Form0:tion hervor , die sich yorzüglich durch sehr kleine , fast mikroskopische 

Arten fossiler :Huscheln auszeichnet; doch k,enne ich. auch in lliesem Ly:rotlon 

weder Schloss , nocb Zähne; es bleibt tlesbalb immer ungewiss , ob es ein 

L:yro(lon ( M!Jop!toria) oller vielleicht eine ihr nahe stehende neue Gattung 
ist. Die llluschel ist fast dreieckig, vm1 der allgemeinen Gestalt .der Trigonien, 
3 Lin. lang nml eben so hoch, und 2 Lin. dick; das V ortlerende (1. c. x) ist scharf 
vorspringeml und bildet nach unten hin einen Halbkreis ; der Hintermnd ist 

1 ) M u rc h i so n' a11 tlie geolog. struclure of tlie Afps , Apenninel aml Carp·athians. London r Hl49. 

11a1. 165 
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sch1·äge abgestutzt , und sehr breit; er enthält l. c. bei c in der glatten Mitte 
zwei sehr kleine , feinknotige Rippl'n , llie ein Oval bilden und am Rande die 

etwas grössere knotige Entlrippe , die sehr weit von der zweiten Seitenrippe 

absteht. Die Wirbel sind klein , wenig nach vorn gerichtet und zeigen eine 

kleine vor ihnen liegende Vertiefung. Die OberO.äche tler Muschel ist strahlig­

gerippt , die 9 Rippen sind an der Oberfläche mit feinen Knötchen beset.zt 1llld 
· -stehen von einamler in ungleicben Zwischenräumen ab; die vordern sind ein­

ander weit mehr genähert , als die hinte1·n; die hinterste steht als Kiel oder 
hinterer· scharfer Muschelrand nm meisten von der vorletzten ab und läuft nach 

hinten und unten in eine Spitze aus. 

Der schmale Vortlerrand hat unter der kleinen Vertiefnng 'von den \Virbeln 

S-9 ganz kurze feine, aus sehr feinen Knötchen bestehende Querrippen, 'wie 
de1·gleichen Rippen so oft bei Trigooie1i beobachtet werden, woher auch un­

sere lllnschel zu ihnen gehören mag. Diese Querrippen fehlen dem Lgrodtm 
(Cardium) Harpa Goldf., und '1e1· hintere Schalenraml unserer Art läuft als 

ätusserste scharfe Rippe viel scbräger herab; auch hat tlie ihr an Grös"le uml 

Gestalt sonst sehr ähnliche Trigonia karpa keine knotigen Längsrippen , son­

dern diese sind eher beiderseits fein wellenfö1·mig ausgerandet, wie dies auch 

Goldfuss dargeste11t hat. Die Art kommt aus der St. Cassianer Schicht der 
Abtei St.. Leonhartl. 

Tab. 1. fig. 9. (a. und b stark ,-ergrusscrt.) 

Dies ist eine auß"allencl kleine Art, tlie offenbar mikroskopisch zu nennen ist; sie 

ist bei einer Dicke von fast 2 Lin. eben so lang und hoch, folglich beinahe rum1, 
nur dass die ~tark vorspringenden 'Virbeln und obern Muschelecken die Riindung 

unte1·brecben. Die '\\'irbeln stehen weit von einarn1er ab, springen spitz vor und 
lassen zwischen sich eine breite lT ertiefung, tlie jederseits tlreicckig erscheint und 

unter den etwas nach vorn geneigten und stark nal'h innen gebogenen \Virbeln über 
den gernden vorn und hinten winklig l'Orspringemlen Schlossrande bemerkt winl; sie 

ist mit tlem eisenscl1üssigen Kalksteine so sehr erfüllt, das.." illre Streifüng nicht 
cleutlich her1rortritt; die Oberfläche tlcr gleichschaligen Muschelklappen ist strahlig 

gerippt, die 8 Rippen sin(l nicht ·gleich an Grösse, stehen ungleich von einan­
cler ab, sind sehr genähert und von vielen dicht liegenllen Querfalten der 
MusehelSt'bale durchschnitten, wodurch die Oberfläche sehr fein gegittert er-
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scheint. Die letzte Rippe ist die grösste und bildet «len hintern Rand der Muschel, 
der sehr schräg abgestutzt, viel breiter und dicker ist, als der vordere; es 
springt jetle in der Mitte aufs neue wieder vor , weil die beiclen hi'ntern Seha­
lenränder hier scharf hervortreten und so den hintern M nschelrand bilden ~ an 
dem hier 3 - 4 feine, weit von den amleFn abstehende Rippen bemerkt wer­
den; eine grössere Rippe wird auch neben der letzten an diesem hintem Rande 
bemerkt, der von der lllitte an nach unten stark vertieft ist. Der Vorderrarnl 
der Muschel springt viel weniger vor und hat nur 2 verhältnissmässig etwas 
grössere, zweitbeilige Rippen, ist aber gleich dem Hinterrande fein quergestreifi, 
was etwa von den Anwacbsstreifen herrühren mag; der untre Muschelrand ist 
wellenfö1'11lig gezähnelt. 

Jch fand diese kleine, sehr zierliche Art auf den Stuoreswiesen von St; CMSian. 

MODIOLA OBTUSA m. 

TaJ>. 1. fig. 8. a. b. ( na•. Gr.) 

Diese Art besitze ich auch nur in einem Exemplare aU.S derselben Localität; 
sie ist 1 Zoll und 41 

/,}. Lin. breit und 7 1/
2 

Lin. hoch, vorn viel schmäler als 
hinten, wo sie sich etwas erweitert, aber ab~e1·undet ist; die Dicke der Muschel 
in der Mitte beträgt fast 7 Lin., wodurch sie sich vorzüglich unterscheidet; die 
'Virbel liegen, nur sehr wenig sich erhebend, am obern Vorderende, doch so, 
dass das untere Vorderende noch weii über diese völlig abgerundeten und von 
einander etwas abstehenden Wirbeln vorspringt, und vor ihnen eine kleine Ver­
tiefung bemerkt wird. Das Schildchen zeichnet sich dadurch aus, dass die obern 
Muschelränder scharf vorspringen und über dem Schildchen hervorragen. Die 
Oberfläche der Muschel ist in der stark erhabenen Mitte glatt, ohne Kiel, abeP 
etwa 5 Lin. vor dem hintern Ende der Muschel zeigen sieb starke Anwachsstrei­
fen, «lie auch sonst auf der Mitte_ tler Schale bemerkbar sind, und machen die 
Muschel sehr uneben, da sich hier in vielfachen Absätzen die Schalenschicbten 
erheben; der untere Muschelrand ist fäst ganz gerade und scharf; ebenso auch 
der hintere, schräg aufsteigende und der untere vordere Rand, während der 
obere Vorderrand wegen der deutlichen Vertiefung unter und vor den Wirbeln 

stumpf el'SCheint. 
Die Art kommt ebenfalls aus dem röthlicben Kalkstein des Sehlern's der 

Seisser Alp. 

No11veaux Memoires T. IX. 17 
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SPmIFER DICHOTOMUS Braun. 

Dies ist ein eben nicht kleiner Spirifer, der wegen seines Vorkommens auf 
der Seisser Alp besonderes Interesse erregt; er ist bei einer Länge von 6 Lin. 
etwa 41/.J. Lin. hoch uml die Oberschale (die einzige mir bekannte) strahlig 
gerippt , jederseits mit etwa 6 bis 8 Rippen und zwischen den beiden grossen 
mittlern Rippen, die die Vertiefung (sinus) bilden, werden in dem Sinus noch 
2 viel kleine1·e Rippen bemerkt. Die Rippen vermehren sich flurch Einsetzen , 
da zwei neue Rippen ganz deutlich an der äossern Seite der beiden grossen 
mittlern bemerkt werden. Der stark vorspringende grosse Wirbel erhebt sich 
über den gmden Schlossrand , der etwas kürzer ist , als die Seiteurämler dei• 
Muschel; der untere Rand ist umleutlich gezähnelt und sein mittlerer Fortsatz 
springt nur wenig vor. Die Rippen sind zugerundet, breiter als tlie Zwischen­
räume zwischen ihnen und gleich diesen sehr fein gekörnt, oder mit sehr 
feinen Wärzchen besetzt , was der Oberfläche ein ganz eigenthümliches Anse­
hen gibt. 

Dieser Spirifer liegt in einem schwarzen Kalksteine der Seisse1· Alp und 
weist als einfach gerippter Spirifer offenbar auf eine ältere Formation hin. 

LITHOs.rROTION ELEGANS m. 

Tab. II. fig. 3. 4. 5. ( 3 nat. Gr. 4 von oben und 5 Längsdurchschnitt stark vergrussert.) 

Zu den interessantest.en Versteinerungen der Schichten cles südöstlichen Ty­
rols gehört· ohne Zweifel diese neue Art Lithostrotion, da ide mit dem 
Litlwdenilron caespitosum Goldf. ganze Korallenriß"e auf einem Nebenberge 
des Col di lana · bildet und sich durch ihre auffallende Gestalt und Grösse aus­
zeichnet; die ganze Oberfläche des Polypenstammes ist von linienbreiten 4-6-
eckigen Zellen lJedeckt , die aus etwa 18-20 strahligen senkrechten Lamel­
len bestehen; die langen Lamellen wechsehi an der Oberßäche regelmässig mit 
viel kürzern ab und nehmen die Mitte gar nicht ein; dadurch entstehen 2 
Zonen (eine äussere und eine innere) und die mittlere Axe; die Zellen selbst 
stossen fast dicht an einander oder stehen nur stellenweise etwas von einander 
ab, so dass auf diesem Zwischenraume sehr kleine rmlimentäre, paraUel laufen­
de Lamellen bemerkt werden , c.la die Lamellenränder nicht von einer Zelle 
auf die andere übergeben und nicht beide Zellen mit einander verbinden; sie 



131 

sind auch an ihrer gegenseitigen Gränze durch feine Querstreifen von einan­
der deutlich geschieden und jede für sich begränzt; die Mitte jeder Zelle ist 
durch eine runde , röhrenförmige Oeffnung vertieft , die im lebenden Zustande 
der Koralle sich wahrscheinlich als dünne Röhre nach unten fortsetzte; von ihr 
verbreiten sich die Lamellen an den innern Rand der ·Zellen; die häutige 
Röhre vertrat so den Kalkcylinder der Axe des Litltostrotion , der hier ohne 
Zweifel , wie oft in dieser Gattung, verwitterte und bis auf alle Spuren ver­
schwand. Die senkrechten Lamellen werden durch Querblättchen , wie durch 
Scheidewände , in viele kleine Abtheilungen geschieden; sie zeigen den allmä­
ligen W achsthum der Zellencylinder , wie überall im Litkostrotion , an , uml 
diese bestehen an ihrer Oberfläche aus 2 Reihen (oder Zonen) Lamellen, den 
(dunklem) längern, die bis zur ausgewitterten mittlern Axe reichen, und den 
(hellern) kürzern , die zwischen je 2 längern Lamellen bemerkt werden und 
nur bis auf die Hälfte ihrer Länge (){}er bis an ihre Mitte reichen und so die 
erste Zone bilden, s. Tab. II . .6g. 4. vergrössert. Die Zellencylinder strahlen 
im Korallenstocke von der Grundfläche nach allen Richtungen schräge aus und 
bilden auf diese Art grosse Korallenstämme , deren Oberfläche , auf der alle 
Zellen in eine gewölbte Ebene verßiessen, fast eben erscheint , da nirgends be„ 
deutende Hervorragungen bemerkt werden. Die strahlige Stellung der Zellen­
cylinder ist nicht ganz regelmässig; einige zeigen (Tab. II. fig. 3. d) eine etwas 
abweichende Richtung von der Hauptrichtung (1. c. e) , aber in allen werden 
eoncentrische hellere Querstreifen bemerkt , die mit dunklern abwechseln und 
so ein W acbsen in die Höhe anzeigen. Die neuen Zellen entstehen zwischen 
den alten ( Tab. II. .6g. 4. ) als kurze paraJlellaufende Blättchen , aus denen 
sich späterhin eine neue Zelle entwickelt und den Korollenstock an der Ober­
fläche allmälig breiter und gewölbter macht. Die Gattung ist bisher haupt­
sächlicb im Bergkalk gefunllen worden und daher ist e~ so interessant, auf dem 
Col di lana, in dieser betleutenden Höhe, noch über den Schichten des Halo­
bienschiefers , eine dem Bergkalk eigenthümliche Gattung auftreten zu sehen , 
wodurch die sie einschliessende Schicht offenbar in eine ältere Periode der 

Erdbildung versetzt wird. 

Sie bilden grosse Korallenstämme im weissen Dolomit der Bergkuppe qebe~ 
dem Col di lana , während das LitAoderulron caespitosum eben da in grossev 

Menge im schwarzen Kalksteine vorkommt. 
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SCYPHIA POLYMORPHA KUpst. 

Der Polypenstock dieser Scypkia ist durch seine Kleinheit merkwürdig; er 

ist fast kugelrund , etwa 3 1 
/.

2 
Lin. breit uml ·fast eben so hoch; seine Gruml­

ßäche, mit der er wahrscheinlich festsass, ist abgehI·ochen Uilll seine Obertlä­

che fast glatt , aber hin und wieder mit kleinen stark vorspringenden Röhren­

öffnungen besetzt , die noch einmal so weit von einander abstehen , als ihre 
Breite beträgt. Dieser Bau weicht zwar von der Scypltia polymorplta Klipst. 

ab, aber es ist schwer, die Form in eine antlre Art unterzubringen; die Scypli. 
polymorplta Tab. XIX. fig. 12. b. in Klipstein's Werk gleicht ihr auffallend, 

nur mit dem geringen Unterschiede, dass tlie grosse Oeffnung nicht am Scheitel 

bemerkt wird, sondern zur Seite gebogen ist, wie in der Scyplt. armata Klipst. 

(Tab. XIX fig., 13), was mir Grund genug zu sein scheint, beide Arten mit einan­
der zu verbinden. Die Zwischenräume zwischen den auf der Oberfläche vor­
springenden clurchbohrten Höckern sind zuweilen rauh, nicht ganz glatt, als 
ob diese Rauhigkeiten auf arnlre kleine Höcker sch liessen lassen, die hier viel­
leicht späterhin entstanden wa1·en. Nirgends sieht man jedoch eine mittlere Ver­
tiefung oder einen durchgehenden grossen Kanal , wodurch sich sonst clie 

S cyphi en auszeichnen, und daher könnte die Art vielleicht zu einer andern 
Gattung gehören. 

Sie fand sich ebenfalls in den Schichten von St. Cassian. 

SCYPHI \ CAPITATA Münst. 

Sehr richtig bemerkt Klips t ein 1 
), class die Itlünstersche Scypkia capltala 

ein stark abgeriebenes Exemplar der von K 1i p s t ein späte1·hin als Scypli. liie­

roglyplta benannten At-t sein könnte; ja mir scheint sogar tler Münsterscbe 
Tragos milleporatum dieselbe Koralle zu sein. Sie siml aUP 3 pilzförmig, ha­
ben in de1· Mitte des gewölbten Hutes eine mehr oller weniger grosse Vertie­

fung, die aber zuweilen sehr klein ist oder völlig verschwimlet; clic Oberfläche 
ist mit feinen eckigen Löchern besetzt, die in einem netzartigen Gewebe liegen, 

worin ich jedoch keine deutlichen Fasern ~rkenncu konnte. Die Unterseite, die 
in einen kurz kegelförmigen Stiel ausläuft , besteht aus concentI·iSt'ben Scllich-

1
) 1. c. pag. 28~. 
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teu, die offenbar Anwachsrunzeln sind uml das feindurchlöcherte Fasergewehe 

cler Obe1iläche weniger deutlich zeigen. 

Sie faml sich auf tler Bergkuppe neben dem Col di lana. 

RETICULITES POROSUS m. 

Tab. II. fig. 17. 18. 19. (17 und 19 nat. Gr. 18 die Oberlläehe stark vergrüsserl.) 

Diese neue Art lleticulites gleicht in vieler Hinsicht dem Ackilleum subcario­
sum Münst., doch bestimmt mich vorzüglicl1 der ganz abweichende innere Bau, 

sie nicht zu Ackilleum zu reclmen. denn es sind im Innern nur strahlige, di­
chotomisch getheilte , hornige Fasern erkennbar , keine Querfasern , so ·dass 

drulm·ch kein verworrenes Fasergewebe, wie im Ackille~m, entsteht. 'Vären 
die .Fasern hohl und nicht dicht und fest , wie dies deutlich zu erkennen ist , 

so würtle ich die Gattung mit Ckaetetes vergleichen, allein so werden keine Röh­

ren im Innern der Masse bemerkt, obgleich an der Ohm·tläche kleine, an 

Grösse etwas ungleiche , meist runde Oeffnungen deutlich erkannt werden. 

Diese Oelfnungen, die hier, vorzüglich in tler Mitte der Oberfläche, in regelmäs­

sigen, strahlig verlauCentleu Gr:uben liegen , scheinen jetloch keine Röhren dar­
zustellen , sondern nur zwischen den in Kieselmasse verwandelten Fasern zu 

liegen uml trichterförmige Vertiefungen zu bilden, die allmälig nach unten 

schmäler werdend, den ganzen Kora:U.enstock clurchziehen, wodurch die ganze flach 

gewölbte Oberfläche , wie durcblöchert erscheint; sie setzen sich dicht getlrängt 

von oben nach unten fort uml liegen hier zwischen den sich dichotomisch thei­

lenden in Kieselmasse verwandelten Hornfasern, deren Zwischenräume von ihnen 

gebildet werden. Die Zwischenräume sind durch hellere Färbung urul an dem 

weicheren Kalkmergel zu erkennen , der sie erfüllt , während das feine Faser­

gewebe kieslig ist uml von der Mitte uml dem untern Ende des Stiels , nach 

oben uml den Seiten in ungleichen dicbotomisch getheilten Fasern ausstrahlt. 
Die Unterseite des gewölbten Korallenstocks ist flach, verläull in der Mitte iu 

einen kurzen Stiel , vermöge dessen er am Meeresgrunde befestigt war , uml 
zeigt an den Seiten undeutliche concentriscbe Streifung oder Anwachsringe, wie 

in der eben erwähnten Scypliia polg11wrpka. 
Sie faml sich in den Mergelsehichten unfern St. Cassian .. 
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CHAETETES (an HARMODITES?) GLOBULUS m. 

Tab. II. fig. 6. 7. 8. 9. ( 6 nat. Gr .. 7 -9. vergrös~ert.) 

Die hohlen , an der Oberfläche völlig runden und einfachen ,. für sich beste­
J1enden, cylindrischen Röhrchen gehen strahlenartig aus der Mitte des Stiels aus 
und bilden so den ganzen oben gewölbten pilzförmigen Korallenstock , auf des­

sen Oberfläche überall die runden Röhrenöffnungen , wie sehr feine , kleine 
Ringelchen ( fig. 8.) erkannt werden , zwischen denen zuweilen noch kleinere 
Anwachs -Röhrchen inne liegen und dadurch (lle ganze Masse als ein feinstrah­
liges Fasergewebe erscheinen lassen; die Röhrchen sind an ihrer Oberfläche , 
auf gut erhaltenen Stellen; etwas erhöht und, wie es scheint, durch kleine 
Querröhrchen oder strahlige Fortsätze mit einander (fig. 9.) verbunden, wo­

durch eine Aehnlichkeit mit einem Harmodites entsteht; die abgeriebenen Stellen 
zeigen nur runde Röhrchen und ein Gewebe im Innern , das zunächst an die 
CAaeteten des Bergkalks erinnert und dadurch ausgezeichnet ist, dass die Röhr­
chen nach allen Richtungen strahlenartig aus einander gehen , einfach sind 
und nicht von Querfasern durchkreuzt werden. Schon Münster bildet die Art 1

) 

als Calamopora spongites ab , ohne dass sie jedoch wegen (ler fehlenden , ob­
gleich auch wohl nicht immer in andern Arten dieser Gattung gut erhaltenen 
Oeffnungen in den Seitenwänden, zu Calamopora gehören könnte; Lons dale 
rechnet daher alle Cala moporen ohne diese Seitenöffnungen zu Cluletetes; mein 
Exemplar nähert sich am meisten der Abbildung bei Münster l. c. fig. 18. a., 
weil es im Ganzen eben so gestaltet ist; der etwas knollige , gewölbte Körper 
des Korallenstocks verJäuft nach unten in einen kurzen, dicken Stiel, vermöge 
dessen er fest sass; der Stiel sowohl, wie der Körper, bestehen ganz und gar 
aus vielen, aus einander laufenden , rumlen Röhrchen, die dichtgedrängt neben 
einander liegen und an der Oberfläche des Körpers sowohl , wie an den Sei­
ten des Stiels, die kleinen runden, ringförmigen Oeffnungen zeigen; die Röhrchen 
sind rund , nicht eckig, weil sie nicht so dicht an einander stossen , dass sie 
sich gegenseitig drücken , wodurch sie etwas m~hr der Cal. polgmorp!la ähn· 
lich werdeIJ; ja sie scheinen sogar zuweilen einen kleinen , von Mergelmasse 
angefüllten Zwischenraum zwischen sich zu lassen und dadurch noch entfern· 
ter zu steh~n, wie Jlles auch zuweilen bei Cal. polgmorplla Goldf. bemerkt wird. 

J. J 1. c. Tab. 11 fig. 18. a. b. 
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Der oben erwähnte Bau der Obe1iläche ( fig. 9.) hat sich nur stellenweise 
erhalten und zeigt auf eine gegenseitige Verbindung der Röhrchen an ihrer 
Oberfläche hin, obgleich auch hier diese feinen Verbindungsfäden sehr undeut­
lich sind und im Innern gar nicht bemerkt werden. 

Der Korallenstock ist nicht grösser als 4-5 Lin. und einer Art , wie sie 
sich in der Eifel als Calam. spongites Goldf. findet , sehr ähnlich , nur sehe 
ich weder die leicht verwitterten Scheidewände in den Röhrchen, noch die Oeff­
nungen in den Röhrenwänden, tlie bei Chaetetes auch wohl selten oder viel­
leicht auch nie beobachtet wertlen. 

Er fand sich. in den Mergelschichten in der Nähe von St. Cassian, und Fig. 
8. b. stellt ihn um das Doppelte vergrössert dar. 

CHAE'l'ETES (Calamopora) ANGULAR.IS m. 

Tab. IL fig. 12. 13. (12 nat. Gr. t3 stark vergrössert.) 

Ich besitze ein etwas über 2 Lin. hohes uml 3 Lin. breites Bruchstiick eines 
Cllaetetes , das ich nur der allgemeinen Form nach mit Calam. basaltisa Goldf. 
vergleichen kann; die völlig parallel und senkrecht stehenden Röhren sind pris­
matisch , keine Linie breit und von ziemlich dünnen Wänden gebildet , die je­
doch nirgends in den Seitenwänden deutliche Oeffnungen , auch nicht einmal 
deutliche Scheidewände zeigen , obgfoich hin und wieder ihre Befestigungspunkte 
sichtbar sind; demungeachtet werden stellenweise kleine Vertiefungen von 
etwa abgebrochenen Scheidewänden an den innern Seiten der 5- oder 6-ecki­
gen Röhren bemerkt, wie sie dieser Gattung eigenthümlich sind, obgleich sie 
auch sonst nicht in allen Arten der Calamoporen oder Chaeteten deutlich 
erkannt werden; und so wie die Oe.ffnungeu mit Kalkmasse erfüllt sind , so er­
scheinen auch nicht selten die Scheidewände ausgewittert und sind alsdann nicht 
zu erkennen. Das Bruchstück meiner Art ist dunkelschwarz und tladurcb 
ausgezeichnet , dass einzelne Röhrchen nach oben gewölbt erscheinen , als 
ob hier die Scheidewände erhalten wären und gewölbt hervortreten , wie 
in der Cal. favosa Goldf. aus dem Uebe1•gangskalke Nonlamerika's; es 
scheint aber fast, als ob die Scheidewände in unserer Art nur in .tlen ange­
füllten Röhren erhalten sind, während sie in den leeren Röhren zerstört wur­
den; doch könnte es leicht sein, dass diese gewölbten Scheidewände in bei­
den Arten nur zugerundete Quarzkörner sind, tla hier in die Röhren zu­
weilen, 2 kleine Körnchen in eine Röhre geriethen und fest sitzen blie-
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ben. Die Querwände finden sich auch in tlen C/t,rwteten tles russischen Berg­

kalks selten gut erhalten , weil sie gewiss sehr dünn waren und daher leicht 
verwitterten; ja in den meisten Arten siml nur ihre von Kalkspath gebillleten 
Abdrücke zurückgeblieben, während sie selbst zwis~hen diesen beiden scheinbaren 

Querwänden fast nie erkannt werden. 
Sie fand sich im Mergelkalke unfern St. Cassian uml ist gleich cler vorjgen. 

Art bisher nur im Bergkalke oder der Grauwacke gefwulen worden. 

CllAE1'ETES PETROPOLITANUS Pand. 

l'ab. II. fig. 14. 15. 16. (U und 15 rnn oben und unten in nal. Gr. 16 Yon oben stark vergrtissert.) 

Der Korallenstock ist halbkuglich , oben gewölbt , unten ungleich flach und 

concentrisch gefurcht, so dass er selbst bei näherer Betrachtung nicht gut vom 
Chaet. petropolitanus Pand., den ich früher als Calamopora .ft/Jrosa Goldf. 
aufführte, zu unterscheiden ist; er besteht aus lauter kleinen, strahlig auslau­
fenden Röhrchen , die durch sehr dünne Wände von einander getre1mt wer­
den; die Röhrenmündungen sind nicht ganz rund, da die llräncle c.licht gedrängt 
stehen und nur an den Stellen etwas dicker erschejnen, wo 3 Röhren zusam­
menkommen. Die Unterseite ist flach, und durch viele concentrische Reifen 

oder Furchen uneben , bald vertieft , wie an dem äussern Rande, bald erhöht, 
wie nach innen zu, wo in der Mitte ein kleiner Vorsprung, gleich einem Stiele 
sichtbar ist , womit die Art offenbar fest sass. 

Der Umfang ist fast kreisrund, 7 Lin. breit, 4 - 5 Lin. hoch und am Rande 
etwas verwittert. 

Ich konnte auch in dieser Art keine Oellnungen in den Wänden, aber auch 
keine Scl1eidewände eutdecken , weil die ganze Masse in Kalkstein verwandelt 
ist und sogar die Röhrchen damit angefüllt sind; sie ist im Innern durch 
Verwitterung des Korallenstocks hohl und die Höhlung, wie oft in Calamopo­

ren und Chaeteten, mit Kalkspathkrystallen angefüllt. 
Ich fand die Art auf den Stuoreswiesen unfern Cassian. 

CHAETETES SEPJCULA m. 

Tab. II. fig. 10. tf, (10 nat. Gr., 11 stark- vergrösserl.) 

Eine dritte Art Clwetetes, clie vielleicht Graf Münster als Calamoporafi­
/Jrosa Goldf. auffühl't, u.nterscheidet sich von der vorhergehenden durch sehr 
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dicke Wände , und völlig mnde Oe:flhungen, die im VerhäUaiss zu den dicken 
Wänden viel feiner erscheinen , al~ in den andern Arten Cltaetetes aus den St. 
Cassianer Schichten; tlie dickwandigen R.öhrchen liegen st.rahlenförmig, nicht parallel 
neben einander und bilden daher einen nach oben sich erweiternden Korallenstock. 

Die allgemeine Form ist unregelmässig keulenförmig , nicht so cylindrisch , 
wie jene Art bei Graf Münster (Tab. II. fig. 19. b.) abgebiltlet ist, sondern 
eher knollig , zugernndet eckig , mit einem dünnen Stiele , womit die Art fest­
sass; von tler Grundßäche aus verbreiten sich die Röhren aufwärts strahlen„ 

förmig und endigen oben in verschiedener Höhe, wodurch eine ganz apd~ FQrlD 
entsteht , als die der eben beschriebenen Art. 

Die Länge des Korallenstocks beträgt etwa 4 Lin., seine grösste Djckß ~twas 
über 2 Lin.; das untre Ende lles Stiels ist nur lialb. so dick. 

Da das Exemplar ebenfalls gan.i in feste , dichte Kalkmasse verwandelt ist , 
so sieht man nur an der ObertJäche die runden Oe:ffnungen der Jl,öhren , wäh„ 
rend weder Scteidewändc , noch die Oeffnungen der SeiJenwiinde in i}:mep iu 
erkennen sind. 

Sie fimd sich mit jener bei St. Cassian. 

CY ATHOPHYLLUM (Montlivaltia) RUGOSUM Münst. 

Graf Münster bildet diese St. Cassianer Art als eine Montlimltia ab, 
obgleich er selbst bemerkt , dass die Sternblätter nicht über den Band der 7.elle 
hervorragen, ja sogar in der Mitte etwas vertieft sind, und die Art daher 
eben so gut als Cyathopkyllum anzusehen ist. In dem von mir beobachteten 
Exemplare ist die Polypenzelle völlig ßach , mithin nicht erhöht , wie in der 
Montlivaltia , auch nicht vertieft , wie im Cgatlwpligllum; zugleich hat de1· 
Polypenstock äusserlich starke , aber nur wenige Q.uerrun.zeln , vorzüglich 2 
sehr dicke , weit abstehende , was wieder als characteristisch für eine Montli­

valtia angesehen wird, aber eben so häufig auch bei Cgatlwpligllum vorkommt, 
so dass wohl nach allem diese Gattung , weni~sf,ens die St. Cassian~r Arten , 
mit Cgatlwphgllum zusammenfallen könnten. Dies ist um so wahrscheinli­
cher , da hiernach das Cgatlwphgllum lamellosum der Eifel offenbar eine Mont­

liiialtia wäre und es auch im Bergkalke der Syssola im Gouvernement 'V o­
logda ein Cgathopk!Jllum multiplex Keys. 1

) gibt , das weit eher einer solchen 

J) K. e y i; er li u g Wi11ensch. Beobac/it1111geu artf eimr Reise in das Pet1c!ioraland. St. Petersb. f 846, 

Nou11eauz Memoire• T. IX. 18 
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Montlivaltia gleic-jat , als einem Cyatlwpllgllum; es hat nämlich eine gewölbte 

und in der Mitte vertiefte Endzelle und ist von aussen stark q uergereift. Sonst 
haben die St. Cassianer Montlimltien viel Ähnlichkeit mit den sehr Cyathophyl­
lum - ähnlichen .A.ntliopltgllen, von denen einzelne auch im Uebergangskalke 
Nordamerica's vorkommen und von Cgatlwpltyllum nur wenig verschieden sind; 

ihr Unterschied beruht vorzüglich in der fehlenden Proli.6cation des letztern. 

Die Art fand sich im rothen Kalksteine der Seisser Alpe. 

PATINULi\ (MontlivaJtia) ACAULIS. Münst. 

Dies ist ebenfalls eine Montlivaltia nach Münster, obgleich sie von dieser 
Gattung durch ihre Gestalt abweicht , weshalb ich vielleicht dieselbe Art, schon 
lange vorher, als Patinula litlluana beschrieben und abgebildet hatte 2

). Der 
Polypenstock ist sehr kurz, an der Grundfläche breiter, als oben und sitzt mit 
der flachen Unterseite auf andern Gegenständen auf; die Endzelle hat einen 
gewölbten, erhabnen Rand und ist in der Mitte vertieft, wodurch sie grade 
einer Montlivaltia gleicht. Es ist sonst interessant, dass sich lliese Art im Ueber­
gangskalke von Lithauen findet und mit der Art von St. Cassian , sogar bis 
auf die Grösse, völlig übereinstimmt. 

MAEANDRINA BRONNII KNpst. 

H. von Klipstein rechnet diese Versteinerung zu Maea11drina, wiewol 
die Gattung bisher meist im Jura vorgekommen war und noch lebeml gefun­
den winl. So eben hat aber H. Fischer von Waldheim eine Maeandrina aus 
dem Bergkalke von Kaluga beschrieben 3

) und dadurch ihr Vorkommen auch 
in viel ältern Formationen nachgewiesen. Die sehr langen , wellenförmig gebo­
genen Furchen der Zellen der St. Cassianer Art sind jedoch l'iel kürzer uml 
nur wenig gebogen , als in andern Maeandrinen; die Furchen der St. Cassi­
aner Art sind verlängert , an den Enden zugerundet , und die hervorragenden 
Rippen mit sehr entfernt stehenden Q,uerblätte1·n versehen , während sie bei 
andern Maeandrinen sehr nahe stehen. Sie fand sich unfern St. Cassian. 

1 ) s. Zoologia 1peciali1 Bo11iae Vol. 1. Vilnae. t 829 Tab. III. fig. 3. 
2 

1 Dies ist Cyat/iophyllum petiolatum Fisch., das H. von Fischer seihst sehr richtig rni t Maeandr;,ia 

'ergleicht, s. Bulletin de Moscou, t 8•8. pag. 247. 
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Nachdem ich nunmehr diese intereSStute Gegend des heil. Kreuzes und 
der Abtei St. Leonhard durchsucht hatte, verliess ich sie und ging mit meinem 
Führer nach St. Cassian durchs Badiathal , womach sich die Bewohner des 

Campill - und Gaderthales Badioten nennen. Sie sprechen eine Sprache , welche 
offenbar ein verstümmeltes Italienisch ist, aber von der Sprache der Bewohner 
andrer 1'häler so sehr abweicht, dass sie einander nicht mehr verstehen, selbst 
die Bewohner der ganz in der Nähe liegenden an ~ie angränzenden Thä.ler, des 
Pusterthales und des Thales von Livinallonga. 

Auf meinem Wege nach St. Cassian mu8ste ich anfangs wieder etwas hin­
ansteigen , und sah in diesem Thale überall den schwarzen dolomitischen Kalk­
stein anstehen , und in ihm viele Ecllinenstadieln , Pentacrinenstiele , Cgatlw­
pllgllen , einzelne Turbo's oder ihnen ähnliche Schnecken; weiterhin folgte aufs 
neue der weisse Kalkstein , aber mit viel seltnern Versteinerungen , die meist 
tlenen glichen , die ich in der Nähe des heilg. Kreuzkofls gefunden hatte. Auf 
dem ganzen Wege bis St. Cassian fänd sich ausser Kalkstein durchaus keine 
amlre Gebirgsmasse. 

In St. Cassian erhielt ich wieder einige Versteinerungen , von wenigerem 
Werthe, meist dieselben, schon oben erwähnten Arten. Sie werden jedoch nicht 
in der Umgehung der Pfarrkirche von St. Cassian selbst gesammelt, somlern 
kommen meist l 1f.2 Meilen von da auf lehmigten Wiesen vor, die hier die 
Stuores 1 

) genannt werclen , und wohin ich unverzüglich zu gehen beschloss , 
um diesen weltberül1mten Fundort St. Cassianer Versteinerungen näher zu un­
tersuchen. 

Auf dem Wege nach den Stuoreswiesen liegen eine Menge .schwarzer dolo­
mitiscber Kalksteine umher , 1lie häufig Versteinerungen , aber alles in sehr 
kleinen Exemplaren enthalten. Der Kalkstein ist von feinkörnigem Gefüge , die 
eckigen Kömer bestehen aus dunkelgrünem oder schwarzem , aus braunrothem 
und grauem Kalksteine, die zu einer festen , feinkörnigen, thonig - kalkigen Ma~ 
se mit einander vereinigt sind und auf den Schichtungsfl.ächen Seeigelstaclleln, 
vorzüglich von Cidai'is baculifera, enthalten; auch undeutliche Polythalamien , 
untermischt mit sehr kleinen Bruchstücken von Hornstein, scheinen unter ihnen 
vo1·zukommen. 

1 ) Ich kenne die Ableitung des Naml'ns Strtores nichl und schreibe ihn so nach der gewöhnlichen An-

nahme. 

18* 
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Weiterhin kam ich auf die Stuoreswiesen hinaus , '1ie hier von bedeutenden 
Lehmhügeln gebildet werden , welche durch tiefe Thaleinschnitte von einander 
getrennt , in grosser Entfernung von den Dolomitfelsen auftreten. Diese Hügel 
sind meist nach einer Seite hin schön bewachsen, vorzüglich da sie auf dieser 
Seite meist sumpfigen Boden besitzen, tler sich alsdann allmälig in die Niedri­
gung verliert und tla Primula farinosa, Gentiana acaulis, Trollius europaeus, 
Caltlia palustris , Valeriana montana , Ranunculus sceleratus und meist dergl. 
Pflanzen des nörcllichen Europa in schöner Pracht zeigt. Die andre Seite dieser 
Hügel ist dagegen ganz kahl, ohne alle Vegetation , da hier der Lehm unauf­
hörlich vom 'V asser weggeschwemmt nml alle bleibende Vegetation verhindert 
wird. Grade in diesem Lehmboden finden sich die schönsten Versteinerungen, 
die als St. Cassianer Arten beschrieben werden. Diese Lehmhügel fällen meist 
nach der von der Alpenkette abgewandten Seite sehr steil ab; das immerwäh­
rende lVegspülen des Lehms durch Regen und das Einsickern des Wassers 
in den Boden ist die vorzüglichste Ursache, dass der Graswuchs hier nicht tiefe 
Wurzeln schlagen kann und die Hügel immer steil abfallen. Der Lehmboden 
enthält eine Menge viereckiger Stücke verhärteten I..ettens oder zugerundete 
Kalksteinstücke mit Turritellen uml Melanien, die offenbar von den nahegele­
genen dolomit~hen Kalkfelsen herrühren und durch W asserstl·ömungen von 
ihnen allmälig weiter verführt werden , was um so leichter geschieht, da sich 
auch hier sehr oft Bergstürze ereignf'n , wie am heil Kreuzkofl. Der Lehm 
selbst mag dabei theils eine Folge des zerstörten Kalksteins sein , theils aber 
auch dm-eh die Lcttenschicht entstehen , die zwischen den Kalkschichten des 
Dolomits beobachtet wird; er deutet folglich auf dieselbe Bilclung hin , wie die 
Schichten des heil. Kreuzkoßs. 

Als ich immer höher steigend tlie eigentlichen Stnoreswiesen , die sich vor­
züglich durch ihren Reichthum an Versteinerungen auszeichnen , erreicht hatte, 
befand ich mich in der Nähe der Dolomitfelsen selbst; daher nehmen llier die 
Bruchstücke des Kalksteins an Menge zu, und sincl zuweilen ganz und gar 
aus Serpula geraunu Wissm. zusammengesetzt, oder zeigen überall auf ih1·eu 
Schichtungsflächen vielerlei Versteinerungen, tlie ·in dem Innern der Gebirgs­
masse selbst nicht zu entdecken waren , obgleich sie bei genauer Betrachtung 
auch da , wiewol nur in viel kleinern Bruchstücken, vorkamen; es waren die 
aber wieder vorzüglich Ecltine1istaclteln, ßlelanien, Turbo 's. Dagegen nahm die 
Anzahl der Arten im Lehmboden um vieles zu untl zu ihnen gehfü·ten vorzüglich: 
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Trematoceras elegans Münst. in grosser Menge. 
Ceratites diclwt01nus Münst. mit einem zoellangen Ortlwceratiten, dem grös­

sten Exemplare , das ich in Tyrol auJfand, auf einem Kalksteinbruch­
stücke aufSitzend; ferner 

Cer. Boeotus Münst. 
Ammonites Atm Wissm. 

Maximiliani LeucAten/Jer.gensis Klipst. 
Goldfussii Klipst. 
Meyeri Klipst. 

Gtmiatites erux Münst. 
Wissmanni Münst. 
glaucus Münst. 
armatus Münst. 
pisum Münst. 

Belleropkon nautilinus Münst. 
Pleurotomaria radians 'Vissm. in grosser Menge. 
Melania tenuis Münst., vorzüglich häufig. 
Turritella similis Münst., etwas weniger häufig. 
Nucula lineata Goldf. in grosser Menge, gleich wie 
Amcula grgpkaeata Münst., 

die daher als characteristisch fü.r diese Stuoressehichten angesehen werden können, 
obgleich die meisten Arten auch am heil. Kreuzkoß und an andern Stellen des 
Abteithales vorkommen. 

Dass jedoch alle diese Lehmhügel als verwitterte Schichten der Dolomitfel­
sen anzusehen sind , geht aus den zahlreichen Bruchstücken des Kalksteins 
hervor, die sie einschliessen. Je näher den Dolomitfelsen , desto häufiger er­
scheinen in tlen Lehmhügeln tlie Kalkbruchstücke; je weiter von ihnen , desto 
weniger zahlreich , weil sie hier durch langes Liegen an der freien Luft viel 
leichter zerfallen , als tlie frischen, unlängst von den Felsen losgerissenen Trüm­
mer , tlie weit länger der Einwirkung der Atmosphäre widerstehen können. 

Bei der Fortsetzung meines \V eges erreichte ich nach etwa 2 kleinen Stun­
den den Abhang eines Berges, auf dem sich aufs neue der schwarze und 
weisse Dolomit in mächtigen Bänken erhob. Seine Schichten blieben meine 
Begleiter , bis ich den Col Contrin tiefer hinabstieg und tla in tlas wiltle , brei­
te und schöne Thal gelangte , in welchem das Dorf Buchenstein liegt un•l der 
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grauwackenartige feinkörnige Kalkstein mit Thonscbieferhrucruotücken als das Lie• 
gende der St. Cassianer Schichten meine ganze Aufmerksamkei~ fesselte, um so 
mehr, da er mich so lebhaft an den Schalstein des Rheinischen Uebergangs­
gehirges erinnerte. Nur überraschte mich zu meinem grössten Leidwesen bei 
dem schönsten Wetter ein so heftiger Regen, dass meine ganze Untersuchung 

dieser merkwürdigen Gegend sehr unvollständig blieb. 
So viel sah ich jedoch, dass hier aufs neue ein quarzreicher Kalkstein, gleich 

einer Grauwacke ansteht, wofür ihn auch H. von Klipstein 1
) hält; er geht 

nach oben allmälig in den Halobienschieför , das Liegende der St. Cassianer 
Schichten , über und ist offenbar den schon oben erwähnten Grauwacken zu 
vergleichen. Er besteht nämlich auch hier aus sehr feinen Körnern oder Trüm­
mern eines undeutlichen grünlichen Quarzes oder Hornsteins und eines hellern 
Kalksteins , die , durch ein Tbonbindemittel mit einander verbunden , eine fast 
feinkörnige Gesteimuasse bilden , in der eckige, einige Linien grosse Tbonschie­
ferstücke inne liegen; die Masse wird leicht vom Messer geritzt und braust 
mit Säuren stark auf; auch zeigen die Tbonscltieferbruchstücke nirgends deut­
liche Structur , so dass sie nicht für Krystalle genommen werden können. 
Hin und wieder scheinen Glimmerblättchen dem Ganzen beigemengt zu sein , 
und die Masse allmälig in den schwarzen , dolomitartigen Kalkstein , so wie 
andrer Seits auch in den Halobienschiefer überzugehen , weshalb nirgends 
ihre deutliche Gränze zu erkennen ist. An manchen Stellen hat dieses Trüm­
mergestein eine ganz auJfallende Aehnlichkeit mit dem Schaalsteine , der auf 
dem rechten Rheinufer vorkommt und dort zur Grauwackenbildung gehört; er 
bildet in Nassau ein deutliches Conglomerat von Tbonschieferstückchen, durch 
ein kalkiges Caement verbunden. und gleicht einigermassen einem Diorit , wie 
auch das Tyroler Gestein, das dadurch überhaupt einen Uebergangscharacter 
erhält. 

Dieser grauwackenartige quarzreiche Kalkstein ist daI>ei d_eutlich geschichtet, 
und zeigt nicht selten kuglige Absonderungen, die mir sehr auffielen. Er wird 
nämlich ganz in der Tiefe des Thales, aJD Bergesabhange selbst und zwar 
dicht am Wege bemerkt. Der feinkörnige schwarze Kalkstein besteht da aus 
wellenförmigen Schichten, die ,zoll-, zuweilen auch fussdick, eine deutlich kugel-

l ) J. c. pag. 89. 
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förmige oder schalige 1
) Absonderung darstellen, die oft sehr regelmässig erscheint 

und an ihrer Oberßäche vollkommen glatt ist. Ganz ähnliche Schichten beschreibt 
Petzholdt bei St. Leonhard. Sie sehen etwa so aus: 

Die obern Flächen der Scha.Ienablösungen sind gewölbt und geben dem 
Ganzen ein sonderbares Ansehen, das etwas an die von Buch sehe Theorie über 
die geglätteten Felsen des Granits in Schweden erinnert; hier im schönen 1.'hale 
von Buchenstein ist es offenbar ein neptunisches Gebirge, das die Schalenbil­
duug zeigt, das wol urspriinglich horizontale Schichtung besass und erst spä­
terhin durch einen Seitendruck das wellenförmige Aussehen erhielt. Die ganze 
Lagerung deutet daher auf gewaltige Schichtenstörung hin. Die Schichten stehen 
oft sehr schräg , oft sogar ganz steil , und zeigen auf eine plutonische U rsacbe 

bin, durch tlie sie aufgerichtet wurden, ohne tlass irgeml wo ein plutonisches 
Gebirge anstehend zu beobachten ist, o~gleich weiterhin in etwas tieferem Niveau, 
das grobkörnige weisse nagelßuheartige Conglomerat folgt, und darauf aufs neue 
ein weisser und dann ein rother Kalkstein , wie wir diese Felsmassen schon 
früher unfern Piccolein am Gaderbacbe anstehen sahen. 

Ein breiter Fahrweg, den ich seit Mühlbach nicht so schön gefunden hatte, 
führte mich ba.Icl in tliesem wilden Thale von Contrin nach tlem Dorfe Buchen­
stein , und von da durch das schöne Thal Livinallonga nach dem Dorfe Pieve, 

wo ich nächtigte. 
Am folgenden Tage bestieg ich in aller Frühe , von 2 t'ührern begleitet , 

den hohen Pieveberg , den Col di Lana. Zuerst kamen wir am lt'usse des Kotls 
durch einen dichten Tannenwald (fast nirgends sah ich Fichten, sehr selten 
Lärchen und Eschen); der Weg führte anfangs nur wenig bergan, und bald 
fand ich am Fusse des Berges den schwarzen grnuwackenartigen Kalkstein an­
stehen der durch senkrechte Klüfte stark gespalten, auch sehr deutliche hori-' . 
zontale Klüftung zeigte, so dass ich diese anfangs für Schichtung nahm. Höher 
hinauf wird der Kalkstein sehr dicht , grünlich von Farbe und splittrig im Bru.;'. 

1 ) Manche olivinreiche Basalte zeigen rast ähnliche schalige Absonderung. 
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ehe , wodurch er sich noch mehr an den ebenerwähnten, grauwackenähnlichen 
Kalkstein anschliesst 1 

). 

Der Kalkstein streicht hier von N nach S und fällt nur wenig nach O. Er 
zeigt hin und wieder einzelne , wenig mächtige Sclaichten , die zuweilen etwas 
wellenförmig erscheinen. Schon von dieser Höhe nimmt sich der in SSW in 
voller Pracht zu 6558 Fuss ansteigende Schneefern, die Marmolatla, vortref­
flich aus; er ist mit ewigem Schnee bedeckt uml sendet nicht selten Schnee­
massen in gewaltigen, allesverheerenden Lavinen den Berg hinab. Weiter in 
N\V erscheint der Boakoß, der auch· noch auf seinem Gipfel Schnee zeigte , 
obgleich dieser im Spätsommer völlig sehmil.7t. 

Höher hinauf ward der Kalkstein schmutzig grau und ging allmälig in eine 

Grauwacke über , wie sie auch bei Campill und W engen vorkommt und die 
verkohlten Abdrücke fossiler Pflanzen enthält; er streicht von NW nach SO 
und fällt nach N unter 45°. 

Noch höher lainauf folgt ein thonigter Kalkstein, der feingebändert ist; die 
sehr dünnen Schichten siml oft Liniendick, weisse wechseln mit gelben und brau­
nen, und diese mit sehwarzen; die Schichten bilden zuweilen ganz dünne Blätt­
chen , die ofl grün erscheinen. In die~m Kalkstein fand ich deutliche Halolli­
en und Posidonomuen , und zwar dieselben Arten , wie bei W engen , Halollia 
Lommelii und Posidonomua Wengensis , wiewohl nicht von der Grösse , wie 
bei W engen , sondern eher, wie sie H. W iss man n abbildet. 

l ) ß. von Tri n k er (s. Bericht über die 7-te Generalversammlung des Vereins von T;rol und Vorarl­
l>er~. Innsbruck 1845 pag. t 2) fand beim Hesteigen des Col di Lana im J. t 844 gleich Uber dem 

srauliehen 1$.alkslein mit auffallender SehiehtenverdrUckung, auf welchem die Kirche von Pieve 

steht, eine dunkeigraue im Bruche körnige, manchmal etwas blasige , auch erdige Sandsteinvarietät 

in Massen abgelagert• welche weiter aurwärts nur hie und da aus dem schönen Grasboden hervor­

trat. „Diesen .Sandstein, fährl II. Tri n k er fort, bestimmte H. von Buch als Grauwacke; Dr. v. 
K J i p s;l ein stimmt ihm bei, J;>emer.kt jedoch schon dessen Aehnlichkeit mit den Melaphyrtuft"en. 

H .• :P e.l..i h o i d t erkennt ·hierin eiu Con!aetgebilde des Melaphyrs und Kalksteins. H. Br o e eh i nennt 

ihn eine Wacke (eine Art Lava). H. Bergrath J> .• F u eh s, der durch langen Aurenthalt in diesen 

Gegenden sic:h wohl die genaueste Kenntniss des dortigen Gebirges erworben hat , bedient sieh zu 
,!Jessen Bezeichnung des A!.ls4ruekes sandteinartiger J)olerit oder dolerilischer Sandstein, und nimmt 

an , dass .derselbe s.ie.h aus dem Augitgesteine entwickelt habe Höher am Col di Lana wechsellagert 

dieser Sandstei.n oft mit Schich.ten des Weng"J" - oder Halobienschit'fers, der hier in einer }Jeereshö­
be von 6565 Wien. Fuss, also höher liegt, ais in allen andern Orten, wo sein Vorkommen bis­

her gerunden worden )Var. ·~ Nach T,inker's Analyse enthält der Halobiensehiefer fäst dieselben 
ehemiKhen Bestandlheile , als der doleritiseh_e Sandstein , so dass er darin dasselbe Gestein , jP.doeh 

fn einem Zustande der feinsten Vertheiliina der Bestandtheile , erkennt. 
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Dicht an diesen Kalkstein gränzt der grünlichgraue Kalkstein in horizontalen 
Sclüchten , der meist in 4 - eckigen Stücken zerklüftet uml an der untern Sei­
te schwarz ist , mit der er auf dem grauen feinkörnigen f{alkstein aufliegt. 
Er streicht auch mit ibm von NW nach SO und fällt nach NO. Weiterhin wird 
er fast steil aufgerichtet , aber überall zeigen ·sieb beide Schichten als zu einer 

und derselben Bildung gehörig· 1 
). 

Je höher ich kam , desto beschwerlicher ward der Weg; der \Valdwuchs 
verliess mich endlich und ich kam in eine Gegend hinauf, die Alpenpflanzen 
in Menge zeigte , vorzüglich Daphne striata , Gentiana acaulis und verna, 
Saxifraga aiz.oon, Dryas octopetala, Phyteuma orhiculare, Valeriant1, mon­
tana, und da, wo sich unlängst Schnee gefunden hat.te oder · er noch in Vertie„ 

fungen lag , den schönen Ranun<'ulus glacialis. 
So erreichten wir entllich eine Platte , von der sich der Gipfel des Col di 

Lana fast steil erhebt und llie zu ersteigen ich mich nur zögernd entschloss , 
da sie sich beinahe senkrecht erhebt , ganz glatt und mit sehr festem Rasen 
bedeckt und das Ausgleiten so leicht ist. Ich wäre gern zurückgegangen, ob­
gleich ich sonst wohl im Bergsteigen geübt bin, aber wagte dies noch weniger, 

da llle schroffen steilen Kalkfelsen wohl eher hinaufzusteigen sind, als das Hin­
untersteigen gestatten, vorzüglich wenn Neigung zum Schwinde] vorhanden 

ist. lllir war es sogar unmöglich , von hier in die bodenlose Tiefe hinuuter­

zublickeu , ohne schwindlig zu werden , und mein Bedenken , die letzte steile 
Felswand hinanzuklimmen , fand darin wohl einen leicht zu entschuldigenden 
Grund. Hier blieb mir aber kein andrer Ausweg übrig, als höher hinan zu 

klimmen, um dann am entgegengesetzten Abhange ein bequemeres Hinabsteigen 
zu finden. Hätte nicht durch Zufall einer meiner Führer Steigeisen mitgehabt, 
die wie Schlittschuhe au die Füsse geschnallt werden, so würde es ohne Zwei· 
fel mit meinem Uebergange über den Col di Lana, der sich zu 7884 Fuss er­
heben soll und eben so schwer, als der Peitle:rkotl zu ersteigen ist, sehr misslich 
ausgesehen haben. Ehe ich mich zum Höhersteigen entschloss , warf ich noch 
einen Blick auf die mit dem Auge unerreichbare 1.'iefe , in der von einer Seite 
als kleiner Fleck das Dorf Pieve , und von der andern Seite Araba erschien; 

1 
) Nirgends beobachtete ich jedoch irgend eine andre Muschel auf dem Col di Lana, weder unter, noch 

über dem Halobieukalke, am wenigsten den Nautilus bidorsatus, den man hier (N. Jahrb. f. Mineral. 

Bert V. 1848 pag. 636) in grosser Höhe in Kalkmergellagen zwischen Dolomilspitzen gefun«i!en h11· 

ben will. 

Nouveau:r: Memoires T. IX. 19 
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1·ingsher thürmten sich eine Menge Koßn in schönen dichtgedrängten Reihen 
aneinander. Und nun ging es an das weitere Hinansteigen. Beim Ersteigen der 

letzten steilen Felswand musste ich mich bei jedem 6-sten und zuletzt bei jedem 
3-ten Schritte ausruhen, weil mir das Athmen in dieser verdünnten Luft sehr 
beschwerlich fiel; ich brachte daher fast eine Stunde, meist auf allen Vieren 

zu, bevor ich die Spitze er1·eichte und durfte dabei wetler rechts , noch links 
blicken , um nicht vom Schwindel ergriffen zu werden. 

Die kegelförmig zulaufende Spitze des Berges gewährte oben kaum so viel 
Platz, dass 6 Menschen hier neben einander stehen konnten; ein colossales, vor 
100 Jahren errichtetes eisernes Kreuz steht auf ihr, und das von Pfaffen unter­
drückte Volk dieser Thäler ist so bigott und abergläubisch, dass es in Gefahren der 
allgemeinen Noth, wie z. B. beim Misswachse, in hier gewöhnlihen Bittgängen 
den steilen Berg binauklimmt, um sich in der Trockniss Regen von Gott zu erfle­

hen. Die Aussicht von oben herab war sehr belobneml; man sah bis nach Ita­
lien hinüber; BelJuno lag im Süden vor uns und nordwärts erschien über den 
Grossglockner die ganze Kette der Tyroler Alpen. Der Schneefern zeigte sich 
so nah vor uns, dass wir seine ganze mit ewigem Schnee bedeckte Kuppe 
übersehen konuten. Auch die andern zunächst gelegenen Schneeberge tles süd­
östlichen Tyrols stellten sich uns in schönen Groppen dar. 

Die steile Felswand zeigte mir beim Hinaufklimmen nirgends eine Gebirgs­
masse, da sie bier ganz unter dem festen Rasen verborgen lag. Erst beim Hin­
untersteigen am jenseitigen Abhange bemerkte ich aufs neue die Felsstructur. 

Es zeigte sich nämlich da das dolomitische Conglomerat, aus Trümmern des weis­
sen und schwarzen Kalksteins mit Hornsteinbruchstücken bestehend , also tlie 
uns längst bekannte breccienartige dolomitische Gebirgsmasse, tlie ich bisher noch 
nicht so hoch liegend beobachtet hatte. Nebenbei bemerkte ich auch steil auf­
gerichtete Schichten des Kalksteins selbst, sogar auf der Kuppe des Col di Lana, 
wo er von dem Rasen entblösst war. Der Kalkstein streicht von NW nach SO, 
ist sehr dicht und fest und zeichnet sich durch eine thonigte Beimischung aus; 
er entspricht ganz und gar dem bald schwarzen , bald weissen Kalkstein , der 
auf den Stuoreswiesen bei St. Cassian die vielen Versteinerungen einsc hliesst; 
nirgends sah ich jedoch nur die geringste Versteinerung, obgleich auf der an­
dern Seite durchaus keine Zeichen eines vulkanischen Heerdes , welchen H. 
T 1· in ke r in ihm anzunehmen sich bemüht 1

). 

1
) H. Trinke r (l. c. pag. 14.) sieht die halbkreis-förmige Form des Bergkegels als einen vulkanischen 
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Ueberall lagen ani jenseitigen Abhange die Trümmer des Conglomerats sowoh1, 
wie tlie des Kalksteins umher, und zwischen ihnen zeigte sich eine Lebmenle, 
die ·offenbar durch das Verwittern tles Ualkmergels entstanclen war , und sieb 
hier in so grosser Masse fand , dass dadurch das Hinuntergleiten oder Hinab­
rutschen mit geschlossenen Füssen, den Rücken nach dem Berge gekehrt, die be­
quemste Art des Hinabsteigens war; doch gescbah auch dies nicht ohne Gefahr, 
da bei der Steilheit des Abhanges ein Ueberschlagen nach vorn sehr leicht piij5-
lich war. 

In dem Thale, in welches wir so eben hinabglitten, lag noch überall Schnee. 
Das Schneewasser erquickte uns zum weitern Wandeln. 'Vir mussten bald ei­
nen andern Abhang hinansteigen, um so zu den gegenüberliegenden Dolomitfel­
sen zu gelangen. Wir gingen wohl eine Stunde lang über Schneeflecke , und 
erstiegen dann jene langersehnten, de:pi Col di Lana gegenüberliegenden Felsen, 
die auch noch unter tiefem Schnee lagen. Leider überraschte mich auch hier 
ein heftiger Regen und erschwerte meine Untersuchung dieses sehr merkwür ... 
digen Fundortes von \'ersteinerungen, in einer so bedeutenden Höhe über dem 
Meere. 

Ich stieg nämlich anfangs ü her viele , oft klaftergrosse Blöcke des weissen 
und schwarzen Kalksteins hinan und kafll so allmä1ig auf eine Felswand hinaus, 
die mich immer höher führte , und die nach oben in eine öde , weite Fläche 
auslief, die mit einem braunen Lehm bedec)..t wai· , der offenbar aus tler Zer­
störung des schwärzlich - braunen Kalksteins entstanden war , da seine Trüm­
mer überall im Lehmboden umher lagen. Da wo die Eoone endigte , erho­
ben sich steile Felsspitzen , thurm- oder mauerartig , und begränzten von allen 
Seiten die Fläche , in der noch stelleuweise grosse Schneemassen bemerkt 

wurden. 

Schlund oder eine kraterförmige OetTnung an, da der Col di Lana seil den ältesten Zeilen wegen der 

abstürzenden Lavinen und Erdbrüche und wegen der Erdbeben im Thale gefürchtet ist; vorzüglich 

waren i. J, 1 738 dergleichen Erdbrüche oder ErderschüUerungen des Berges sehr häufig und er­
schreckten die Bewohner von Pieve. »Diese Nachrichten, verglichen mit dem Auftreten der geognosti­

schen Erscheinungen, dem Auftreten des vulkanischen Melaphyrs und der doleritischen Sandsteine UQ.d 
Mergel«, fährt B. Tri n k er fort, »scheint die Zulässigkeit der A~sicht, dass dieser Sandstein das Pro­

duct von einer untermeerischen periodeuweise erfolgten vql~anischen Thätigkeit , und die Kuppe des 
Col di Lana eine EruptionsntTnung sei , zu rechtfertigen,« aber nirgends 'sieht man die gering­

sten Spuren von ,·ulkanischer Lava oder andern Ausbruchsmassen, so dass hier ,·on einem vulkani­

schen Krater durchaus keine Rede sein k~nn, am wenigsten aber eine Aehnlichkeit mit der Insel 

Ferdinandea anzunehmen ist. 
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Die Felsspitzen best.anden meist aus weissem Kalkstein , der abe1• selten Ver­

steinerungen einschloss , wie den breiten Stachel einer Cidaris dorsata ; viel 

häufiger fanden sich dagegen Versteinerungen im schwarzen mergligen Kalk­
steine , durch dessen Verwitterung der I~ehm entstanden war , wofern dieser 

nicht auch Zwischenschichten im Kalksteine tlarstellt; alle Versteinerungen des 
Lehmbodens fand ich auch im schwarzen Kalksteine und überzeugte mich auch 

hier , dass jener nur durch Verwitterung tles Kalksteins entstehen könne. 
Zu diesen , von mir hier z_uerst aufgefundenen Versteinerungen gehören fol­

geQ.de , in den St. Cassianer Schichten ebenfalls vorkommende Arten : 

Turritella subornata Münst. 
Melania Nymplta Münst. 
Avicula decussata Münst. 
Pecten alternans Münst., var. 
Gervillia angusta Münst. 
Cardita elegans Klipst. var. 
Encrinus granulosus Miinst. 
Pentacrinus propinquus Münst. 
Cidaris dorsata Bronn in grosser Menge. 

Cnemidium variahile Münst. 
Acliilleum granulosum lllünst. 

cariosum Münst. 
Scypliia capitata Münst. 
Spongia porosa m. (s. die Fig.) 
Tragos dejorme Goldf. 
Litliostrotior1 elegans m. (s. die Fig.) 
Litliodendron caespitosum Goldf. 

Vorzüglich häufig und besonders gross e1·scheinen die Korallen und lassen da· 
durch sehr bestimmt auf ein Korallenriff schliessen, das hier aus dem vorweltli­
chen Meere hervo1Tagte uml als solches dem Muschelkalke völlig fremd ist; 
tlas T.Atliodendron und Litlwsfrotion zeichnen sich als bestimmte , für den 
Bergkalk eben so characteristische, als für die '.frias durchaus fremdartige Gat„ 

tungen , durch auffallemle Grösse aus , so dass sie oft fusslwhe Korallenstänt­

me bilden , die dicht gedrängt den schwarzen Kalkstein zusammensetzen. Das 

Verwittern und Zerfallen des schwarzen merg-ligen Kalksteins ist biet• sehr leicht, 
da überall Schnee auf den Kuppen liegt und durch sein Schmelzen das Wasser 
in alle Spalten und Risse des Kalksteins dringt und ihn immer mehr zerklüf­
tet, wodurch er späterhin aufs neue zerfällt, immer mehr zerbröckelt uml end­

lich den Lehm bildet, in dem die harten, fast kiesligen Korallenstämme am mei­
sten der Verwitterung willerstehen und am längsten erhalten bleiben. 

Der so entst.andene Lehm bedeckt nicht nur die Höhen der Felsen , sonde1•n 
auch überall den Fuss der Berge, wodurch mir das Gehen nach dem Regen 
sehr erschwert ward; er entstand offenbai· aus dem zerstörten Mergel kalke , 

dessen Bruchstücke auch hier iiberall in ihm lagen. 
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Als ich diese interessante Gegend , ilie sich durch ihre grossen lforallen so 

sehr auszeichnete, verliess , kam ich über sumpfige Wiesen, die sich hier weit 

und breit ausdehnten und sich aufs neue wieder zu Hügeln erhoben, die ebenfalls 

aus Lehm bestanden und einen üppigen Graswuchs zeigten. 

Ein Paal' Stunden W cges vo~ c-Ja stand wieder der schwarze dolomitische 

Kalkstein zu Tage an , der sich durch einzelne Ammoniten , Ortltoceratiten , 
Dentalien , so Dental. un<lulatum , auszeichnete , unter clenen andre Schnecken 
und viele Cidarisstacheln vorkamen, obgleich clie meisten Arten sehr klein wa­
ren; nirgends zeigten sich Korallen oder deutliche Muschelkalkversteinerungen. 

Der ganze Weg durch clies Thal war für mich um so beschwerlicher , da, 
es vorher mehrere Stunden lang sehr stark geregnet hatte, ein Hügel auf den 
anc]ern folgte, und mich das Gehen in der Nässe sehr ermüdete. Endlich sahen 

wir Corfaro weit vor uns und kurz vor dem Dol'fe mussten wir einen sehl' 

steilen Berg hinabsteigen , cler an seinem Fuss aus den sehr stark geneigten 
Schichten des unter dem dolomitischen lfalksteine liegenden grauwackenartigen 
Kalksteins besteht, wie ich ihn schon oft angetroffen und beschrieben habe. 

Von hier musste ich noch eine kleine Strecke in dem Thale hinab gehen , 

ehe ich clas südwestliche Ende des Abteit.hales erreichte, wo uns der Gaderbach 
von Colfusco laut rauschend entgegenkam. 'Vir gingen ihn jetzt aufwärts, und 
kamen so nach Corfaro, wo ich nächtigte. .·. , 

Tages c.larauf setzte icl1 meinen \V eg am Ga<lerbache entlang fort uml er­

reichte nacl1 einer halben Stunde Colfusco. Jenseits des Dorfes traf ich auf den 
'Viesen überall gewaltige Felsmassen des schwarzen und weissen dolomitischen 
Kalksteins, als grosse Bruchstücke uml1erlicgeml, an. Es war der weisse Kalk­

stein , der hiel' zu beiden Seiten der Bergkette die hohen Bergkuppen biltlet , 
während an ihrem Fusse der schwarze Kalkstein in horizontalen Schichten zu 
Tage trat. Auch lagen hin und wiecler grosse Stücke des grauwackenartigen 
sandigen Kalksteins umher, ohne dass ich mich jedoch überzeugen konnte, wo 
er anstaml , obgleich es wohl keinen Zweifel ·leidet, dass er hier das Liegende 

der ganzen Schichtenfolge bildet, wie auf dem Col c.li Lana, bei W engen, Cam­

pill u. a. a. 0. 
Interessant war es für mich , auch hier gewaltige Kalksteinstücke auf c.leu 

'Viesen c.les Thales zerstreut umherliegen und auf ihnen ,ue grössten Lärchen~ 
bäume wachsen zu sehen. Der Mergelkalk verwittert nämlich leicht an seiner 

Oberßäche; dadurch bleibt auch auf ihr cler freigewordene Anthcil von Lehm 
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zurück, woraus ein sehr f1·uchtbarer Bollen entsteht, in dem die hieher verführten 

Samen cler Lärchenbäume sehr leicht Wurzel schlagen und allmälig zu hohen 
Bäumen emporwachsen. So sah ich auf einem Kalksteinstücke von etwa G Fuss 

im Gevierte, einen Lärchenbaum wachsen, tler eine Höhe von fast 30 Fuss hat­
te, und seine 'V urzeln an der Oberfläche tles Kalksteins, so wie in seinen Spal­

ten nach allen Seiten hiu ausbreitete, der Stamm war unten zweitheilig und 
nach oben in viele Aeste ausgebreitet, die den schönsten Baum darstellten. Auf 
den 'Viesen wuchsen viele .Aster· arten, vorzüglich· Aster alpinus und amellus, 
Trollius europaeus und die Cardamine amara überall da, wo ein frisches Quell­
wasser dem Boden entquoll. 

Alle Wiesen waren mit Steinblöcken betleckt, die auf weissen und schwarzen 
dolomitischen Kalkstein hinwiesen , der hier das Tbalgehänge bildet; aber nicht 

selten zeigte sielt auch bie11 der grauwackenähnl_iche Kalkstein, der sein Liegen­
des ausmacht, und nicht selten 'lie 'l'halsohle einnimmt, so (lass ich über seine 

stark aufgerichteten Schichten, die unter 7 0° nach S fielen, hinweggehen mus­
ste; ihr Streichen war von 0 nach W. Der Ii.alkstein ist grünlich-grau, sehr 
feinkörnig und enthält hin und wieder in dem körnigen sandigen Gefüge kleine 
Bruchstücke eines Thonschiefers hmeliegeml. 

Je höher wir der lVasserscheide zwischen clem Gader- und Grödner-Thale ka­
men , das sich jenseits cles Gader „ Thales fast in clerselben Richtung nach W 
weitet• erstreckte, desto pittoresker wurtle das Thal. \Vir mussten es immer hö­
her hinansteigen und sahen es immer enger und schroffer werden; zu beiden 

Seiten erheben sich miicbtige dolomitische Kalkfelsen, die immer näher an ein­
ander rücken. Links vom Wege zeigte ~icb immer noch der hohe Boakofl mit 
seinen abgerundeten himmelanstrebenden Kuppen und rechts vom Gaderbache 

clie Spitzen, ähnliche Kalkfelsen, die aber in weit spitzere Zacken endigten, als 
er, aber gleich seinen maueräbnlichen Wänden aus weissem Kalksteine beste­

hen, währernl der schwarze ihn unterteufte. In der Mitte des 'rhales zwischen 
den Dolomitfelsen befanden sich Steinblöcke in grosser Menge und meist aus 
jenem feinkörnigen grauwackenartigen Kalksteine bestehend, der wie conglome­
ratartig aussieht und auch hier das Liegende der Dolomitfelsen bildet. 

Kaum hatte ich die Scheideck überstiegen, ~o befand ich mich im wilden, en­
gen, sehr schroffen Grödnerthale, in dem der hier mit vielem Rauschen ent­
springende G1'ödnerbacl1 nach Westen .entströmt, während der Gaderbach, den wir 
so eben vel'lassen hatten, die entgegengesetzte Richtung nach Osten nimmt. Die 
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schroffen Felswände waren hier mit hohen }'khtcnstämmen bewachsen, uml zwi­
schen ihnen, so wie an den steilen Ufern des tief unter uns rauschenden Ba­

ches lagen eine Menge oft grosser l!'elsstücke umher , die das Gehen sehr er­
schwerten, da der \V cg sehr steil abwärts ging. Die Felswände rückten so na­
he an einander, dass das Thal sehr eng warll und sich dadurch vorzüglich von 
dem sehr breiten Gaderthale unterschied. Ueberall lagen am schmalen \Vege 

nur abgerundete Felsblöcke des weissen Kalksteins umher, alJCr nach einer Stun­
de Weges, fanden sich in einem tieferen Niveau , Bruchstücke des gramvackeu­
artigen Kalksteins, vorzüglich in der Nähe der ersten Hütten, llie sich im Thale 

zeigten; er war schwarz yon Farbe, von schiefriger Structur uml spaltete 
leicht in llünne Schichten, wodurch er allmälig in tlen schwarzen Halobienkalk 

überzugehen schien. Er fiel nach W und strich von 0 nach \V, ging allmälig 
in einen andern schwarzen Kalkstein über , der weiterhin nehen ihm anstaml 
uml die feine Schichtung noch viel deutlicher zeigte, so dass er hier zwischen 
tlem weissen und schwarzen Kalkstein Schichten lJilden mochte, während er im 
Gaderthale ganz lleutlich als das Liegende der sclnvarzen Uolomitfelsen anzuse­
hen ist. Es ist llaher wahrscheinlich, dass der llalobienschiefer mit dem schwar­
zen Kalksteine wechse11agert oder in ihn übergeht, wie eben bemerkt. 

So war ich nunmehr nach St. Maria gekommen , wo grade jener schwarze 

Kalkstein neben dem feinkörnigen grauen Kalkstein anstand. 
Nach etwa t/2 Stunde erreichten wir St. C!tristina, ein Dorf, das sich tlurch 

schöne grosse Häuse1· auszeichnet und gleich auf flie \Vohlhabenheit Ullll den 
Reichthum seiner Bewohner schliessen lässt. Der llau11terwerb tler Bewohner 
besteht im Verfertigen von Spielsachen aus Zirbelholz (Pinus ccm~ra) , tlie 
sie weit verführen , wodurch sich vorzüglich das zunächst liegende Dorf. St. 
Ulrica auszeichnet. Zu diesem Dorfe führte ein bequemer Fahrweg das schöne 
Thal entlang. 

Bei St. Ulrico traf ich zuerst wietler im Flussbette des Grödnerbaches tlen 
oben bei Piccolein erwähnten, rothen Sandstein an, der sehr feinkörnig ist uml 
kleine Glimmerschüppchen zwischen kleinen Q,uarzkörnern enthält; er zeigte 
deutliche Schichtung und fiel unter 30° nach WS\V. während sein Streichen 

von SSO nach NN\V ging. Er fiel von der Hauptkette der Dolomitfelsen weg, 
wo ein ganzer Berg aus rothem Quarzporphyr bestel1t, den ich auch bei Ca­
valese unfern Neumarkt anstehen und ebenso den rothen Sandstein , tler viel­

leicht dem alten rothen Sandsteine entspricht, durchbrechen und aufrichten sah. 
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Der rotbe Porphyr wird als gutes Baumaterial von jenem PorphyrlJerge weit 
verführt und enthält ,ue deutlichsten Feldspath- und Quarzkrystalle in einem 
wenig dichten dunkelrothen Teige; er scheint allmälig in den rothen Sandstein 

überzugehen und beim Durcbbruch durch denselben aus ihm entstamlen zu sein. 
An einzelnen Stellen ist der Sandstein nicht so tlunkelroth , und enthält weit 
mehr Glimmerblättchen , die vorzüglich auf den Schichtungsßächen deutlich 

· l1ervortreten und dadurch den Sandstein sehr schiefrig machen und ihn in dün­

ne Tafeln spalten lassen. Auch deutlicher Melaphyr mit den schönsten Augit­
krystallen muss hier in der Nähe vorkommen , da ich seine Bruchstücke überall 
als Baumaterial angeführt sah 1 

). 

Hinter dem Dorfe St. Ulrico ging ich noch einige Zeit auf ebenem Boden 
fort und musste endlich aufs neue allmälig ansteigen , um zum Dorfe Pufels 

und so zur Seisseralp zu gelangen. Ueberall sah ich einen schönen Waldwuchs, 
Ahorne, Tannen, Fichten, Zirbeln, Lärchen; schon nach '/'l Stunde hatte ich den },uss 
des Pußerberges erreicht , der von der Seisseralp , durch einen kleinen Bach , 
den Pußerbach, getrennt ist. Jener Pußerberg zeigt hier die schönste Schich­
tung an seinem Fusse; es war auch hier der schwarze Kalkstein , der ihn 

bilclete und sich aurs neue als 'las älteste Glied der dolomitischen Kalkbildung 
Tyrols darstellte. Der Kalkstein war in tlünne Blätter gespalten, die sich leicht 
ablösten; er war jedoch stellenweise weissgrau, ganz wie bei W engen, an ein­
zelnen Stellen dagegen schwarz, und nebenbei grau, so dass er sogar in einen· 
hellgrauen Kalkstein überging. Die Farbe ist daher bei diesem Kalksteine nichts 
Wesentliches; er enthält auch Dendriten, die ihn nach allen Seiten durchziehen, 
und ausserdem noch einzelne Versteinerungen, die aber sehr undeutlich sind und 
vielleicht den oben erwähnten Arten von Wengen oder Campill gleichen; viel­
leicht Nucula undata Klipst. und Turritella tricincta Wissm., aber nur in 
Steinkernen oder Abdrücken, so dass es schwer war, sie genau zu bestimmen. 

1
) Petzholdt beobachtete den Melaphyr in dieser Gegend, l. c. - H. v. Buch (in von Leon­

ha r d's mineralogisch. Tasclienbuclie 1824) beschreibt eine senkrechte Wand des rothen Porphyrs, 

etwa 2000 Fuss senkrecht mm Thale herauf bis Kastelruth. „Darüber liegt nach ihm ein rothbrau­
ner und rother Sandstein (bunter Sandstein nach von Buch), der sich gegen 800 Fuss in senkrech­

ter Höhe fortsetzt und dessen Schichten alsdann mit ganz gleich gelagerten Schichten von Kalkstein 

wechseln. Dieser Kalkstein enthält nicht selten Feuerstein in Nieren und in kleinen Lagern , . (im 

Bergkalke Russlands sind Hornsteinnieren sehr häufig). Einige Schichten von rothem Sand!teine fol­

gen auf das Neue, und dann körniger weisser Dolomit, wenig mächtig; endlich der Augilporphyr, 
der zuweilen an Basalt erinnert." 
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Höher hinauf wurde der Kalkstein rötl1 lich , aber so , dass man an einem und 
demselhem Stücke die graue und rothe Farbe unterscheiden konnte. Er zeigte 

überall ein FaJlen von 30° nach SW und ein Streichen von SO nach NW. 
Die rothe Färbung stellt ihn offenbar dem rothen Kalkstein von Piccolein am 
Gaderbach an die Seite und lässt wohl beide gleichzeitigen Ursprungs sein. 

Noch höher schienen seine Schichten viel deutlicher hervorzutreten, und die 

Schichtung verfor sich allmälig in eine hori.zontale; vielleicht war dies auch 

nur ein Schein, da man nur den Durchschnitt ~ler Schichten selbst sah. Diese 
gingen noch höher hinauf in concentrisch - gewölbte Schichten über , aber auf 
Strecken , die wohl Tausende von Schritten einnahmen , so dass dadurch stark 

nach unten gewölbte Schichten übereinander lagen. Die Ursache davon mochte 

wohl ein gewaltiger Druck von oben her sein , und dieser vielleicht von dem 

sich über ihn ausbreitenden Melaphyr herrühren, der auf 1ler Kuppe tles Pufler­
berges liegt mul auch die gegeuüberliegemlen Höhen einnimmt. 

Mein 'Veg fiihrte mich zunächst zum Dorfe Pufels hinauf, wo ich überall 
dieselben Kalksteinschichten, obgleich nicht mehr in derselben gesenkten Neigung, 

antraf, cla ich nicht über so stark entblösste Durchschnitte kam , wie jenseits 

'1es kleinen Puflerbacl1es, in jener wilden und engen Schlucht, '1ie diesem Bache 

.seinen Ursprung gibt. 

Als ich Tages darauf das Dorf verliess uml in der Puflerschlucht die Seisser 
Alp ei·stieg , traf ich aufs neue den gelbbraunen Jfalkstein , tler ganz und gar 
tlem so eben erwähnten grauschwarzen Jfalksteine tles jenseitigen Ufers entspricht, 

und daher eben solche Schichten bildet und ganz dieselben Bruchstücke oder 

Steinkerne von kleinen Muscheln einschliesst. Der Kalkstein nimmt hier Glim­
merschüppchen auf, wie llies oben vom Berge Tsche'ngles angeführt ward, und 

löst sich daher leicht in dünnscl1iefrige Platten ab , wodurch er sich etwas von 

dem früher erwähnten unterscheidet; er fällt clabei unter 30° nach SlV, streicht 

von SO nach N,V, wie jener, und zeichnet sich von ihm nur durch seine Glim­

merblättcben aus. 
Höher hinauf fo1gt in dieser Schlucht aufs neue ein clicbter lfalkstein mit 

Melania turritelliformis JOipst. und einer Nucula, die neu zu sein scheint; er 

ist von gramveisser Farl1e, wie er überall die Höben einzunehmen pflegt, und 
neben ihm zeigte sich mir auf meiner 'Vanderung durch 'l'yrol cler erste an­
stehende Melaphyr mit deut1ichen Augitkrystallen, der ihn durchbrach, aber 

kaum veränderte. Die Grundmasse des Melaphyrs ist grünlich schwa:rz, die 

l\'ouveaux Jltemoires T. JX. 20 
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Augitkrystalle, die ihn durchsetzen, sind schwarz von Farbe, aber klein und 

wenig deutlich; dagegen werden in ihm viel deutlicher , zahlreicher und dicht 

gedrängt liegende, runde Körner eines strahligen Chlorits von hellgrüner Farbe 

bemerkt; tler Melaphyr überlagert überall clen weissen Kalkstein und bildet von 

nun an rlie ganze Kuppe des Berges, grade so wie im Valle di Pozza, Vigo im 

Fassathale gegenüber , wo er ebenso auf diesem weissen Ifalksteine, dem Dolo­

mite von Buch's, aufliegt, und zwar so, tlass beide Gesteine an der senkrechten 

Felswaml horizontale Schichten über einander bilden und unter dem weissen 

Kalksteine ebenfalls der schwarze bemerkt wircl. An andern Stellen nimmt zwar 

tler weisse Kalkstein überall die Höhen ein , doch ists auch oft umgekehrt cler 

Fall,·· wie· im .Fassathal, wo der Kalkstein deutlich unter dem Melaphyr, oder 

neben ihm ansteht, und seine Schichten fast horizontal neben dem Melaphyr lie­

gen ;, wie dies anfangs auch in cler Pufl.erschlucht cler Fall ist; al;»er späterhin 

tl'it.t der Melaphyr in immer bedeutendern Massen auf und bilclet so tlie ganze 

Kuppe der gewaltigen Seisser Alp. 

Der lllelaphyr schien bier wie geschichtet zu sein; er strich von lVS\V nach 

ONO uml fiel nach N\V fast steil ein. Am entgegengesetzten Ufer cles Pußer­

baches "oder tler Schlucht, in der er hier an clem Wege hinunterstürzt, stand 

ein grauschwarzer oder völlig schwarzer Ka~kstein zu 'rage an , und zwa1· in 

sehr mächtigen, aber fein gebäntlerten Schichten, die etwas nach der Schlucbt 

hingeneigt waren uncl aus einem ilf ergelkalke von sehr föinertligem Gefüge be­

siarnlen. Ihn deckte unmittelbar tlcr Jlfelaphyr. Dieser ist nicht selten in eckige 

Stiicke zerfallen; aber der Ifalkstein unter ihm war auch diesseits der Schlucht 

völlig unverämlert, ohne an Härte zugenommen zu haben. Höher hinauf blieb 

cler Melaphyr mein bestämliger Begleiter; unter ihm sah ich zuweilen herabge­

fallene lUasseri eines melapbyrartigen lllandeJsteins mit rumlen Löchern, in dem 

röthliche lfalkspathkrystalle, wie auf Drusenräumen, vorkommen. Dies ist offen­

bar ein lUelaphyr, der sich an böbern Stellen, wo er beifll: Durchbrucl1e an die 

Oberfläche trat und der Luft ausgesetzt ward, mehr aufblähte und tlatlurch tlle 

ltlandelräume biltlete , die sich beim Erkalten der Masse mit Kalkspathkrystal­

len f'iillten. 
So hatte ich nunmehr die Kuppe des Berges erreicltt und befand mich auf 

einem fast ebenem Boden, der nur allmälig anstieg und ringsher die schönsten 
'Viesen zeigte, wohin die Heerden der Thalbewohner im Sommer getrieben wer­

den. Rechts von unserem \V ege erhob sich eine bedeutentle lllelaphyrkuppe, der 
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Putlatsch , mit einer ähnlichen Wiesenfläche auf seiner Höhe , dem schönsten 

'Veideplatze für die Alpenheerden. 
Dort findet sich am Abhange des Putlatsch, der grossen Hochebene ·der Seis­

ser Alp, zwsichen der Kirche Seiss und der Höbe jenes Plate:iJ;~~ wohin ich je­
doch selbst nicht kam, ein rötblicher Kalkstein, mit vielen Versteinerungen, die 
den St. Cassianer gleichen, und sich nur llurch eigne Vereinigung mit andern 
etwas von ihnen abweichenden unll von mir schon oben beschriebenen A11en 
unterscheiclen. Zu diesen Vesteinerungeu tles rothen Kalksteins gehören unter 
ant1ern eine sehr grosse neue Murckiso1tia alpina, die ich nur in einem 2 Zoll 
langen und über 11 /i breiten Bruchstiicke erhielt, Natica elongata Wissm., 'ein 
neu.es llem Trigonellites pes anseris sehr ähnliches Lyrodon Okeni, eine Mo­
diola obtusa m., ein Pecten, das dem P. multiradiatus Klipst. verwandt ist; 'fer­
ner finden sieb da in der Nähe von Kastelrutl1 in einem dunkelgrünen, fast kör­
nigen Kalksteine T'l'ematoceras elegans phne arnlere Cephalo-poden, Troc'llus 'hi­
nodosus, Turritella subpunctata var., Natica cassiana var., Nucula strigilla­
ta var. maxima und N. lineata, lsocardia Buckii Klipst., UniO?' problemati­
<-us Klipst., Spirifer granulatus m., Encrinus in Stielgliedern, Cidarls ·splruisa 
var. , dorsata um1 bacull.fera , Cyat!top!tyllum radiciforme var. und· rugosum, 
Manon su/Jmarginatum l'ar. und einige andre Arten. Ausserdem· sah· H. Emm­
rie h noch in der Sammlung tles Beneficiaten Clara folgende Arten, die offen­

bar. auf eine Aehnlichkeit der Schichten der Seisser Alp mit denen voil St~i Cas­
sian hinweisen, nämlic~ C.idaris Buckii, decorata, .fle:i:uosa, · Roemt!ri; '. trigo-„. 
na; Encrinus varians und granullferus, Tere/Jratula sufflata, sübacuta, se„ 
,;;,,iplecta , 5„costata , Productus Leonkardi, Cardita crenata, Naticella, · Pleu­
rotomaria u. s. w. 

An tiefern Abhängen wird, wie bei Campill, ein sehr dichter, gelblich grau­
er, geschichteter Kalkstein mit vielen kleinen. Glimmersehüppchen und Stein­
kernen von Turbo - ähnlichen Schnecken und der Avicula Zeusckneri Wissm. 
beobachtet, wie sie auch iJll Duronthale vorkö;mmt. Unter ihm findet sich' in einem 
Kl}~stein nach Emmrich 1

). Posido-nmnya aarae (Tab: II. ßg. 2) und ein ·pe:.' 
p 

~)Dr. H. Emmrich ii!>er die Schichtenfolge der Flözgebirge des Gaderthales, der S'!isS?J• Alp und 

insbe.sonde.re bei St. Cassian in Leonhard•s und Bronn's N. Jaltrb. fiir Mineralogie 18U pag. 7~1 • 

. Ai.ich J,.. von Buch (im N. Jahrh. f. Mineral. 1848 pag. 53) stimmt diesen Beobachtungen bei. 
Der Muschelkalk oder besser die Trias, sagt er, gewinnt im Innern der Alprn eine grosse Ausdeh­

nung; er nimmt sie überall da an, wo Posidonomya Clarae vorkommt, und zwar von Mailand bis 

20· 
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cten , der schön gefaltet ist und ungleiche Ohren hat , in einer Muschelbank , 
deren Ablösungen ganz von ihnen bedeckt sind; sie nimmt hier eine tiefere 

Schicht unter dem Halobienkalke ein , der hier ebenfulls anstehen soll , und in 

2 deutliche Schichten zerfällt; die untere Schicht zeichnet sich nach ihm durch 
eine ·kleine Monotis ( M. substriata aff.), die obere dagegen durch den Ammo~ 
nites Aon aus; jene ist vielleicht eine llttlobia , da Monotis b~her in Tyrol 

nicht beobachtet ward. 
Der Melaphyr hat sich zwischen diesen Schichten her~orgedr.-ingt und um­

gibt die Höhe des Puflatsch oben , wie ein Kranz, allein die Störungen , die 
dadurch verursacht werden , sind nicht sehr gross. Die Schichten über dem 
Melaphyr führen dieselben Versteinerungen, wie die unter ihm liegenden; bei­

de enthalten Ilalobia Lommelii in grosser Menge, nur wechseln tlie ohern 

schwarzen Kalksteine mit schwarzen Sandsteinen ab, welche auch H. Emm­
riclt manchen Grauwacken ähnlich hält; sie sind mit dem lUelaphyrtuffen im 
Duronthal leicht zu verwechseln und ohne Ve1·steinerungen. Der Melaphyr 
wird auf der untern Gränze vom Halobienkalke durch ein aus eckigen Kalk­
stücken bestehendes Conglomerat getrennt , während dies über dem Melaphyr 

zwischen ihm und dem Halobienkalk nicht bemeI"kt wiI•tl. 

Das Liegende des ganzen Profils, der rothe Sandstein verliert auch zuweilen 
seine Farbe und gebt in einen weissen Sandstein über, aber höher hinauf wird 
er kalkig, und behält dabei seine. Glimmerschüppchen, wodurch die Ablösungs­
ftächen noch immer tlas Ansel1en des Sandsteins zeigen. In ihm liegen alsdann 
nach H. Emmrich Myacites Fassaensis, Posidonmnya und R!tizocoryne. So 
.findet er sich nicht nur bei St. Ulrico , sondern auch weiter hinauf am Fusse 
der Seisser Alp bei Seiss , Castelrutlt uml St. Michael, im Pußer Bach und bei 
Piceolein. 

Diesen Sandstein deckt zunächst jener glimmer1·eicbe schiefrige Kalkstein mit 
Posidonomya Clarae. 

Höher hinauf liegt auf ihm ein rother thoniger Mergel uutl ein dünner grauer 
Kalkschiefer, auf den Ablösungsflächen von vielen rothen Glimmerschüppehen 
bedeckt; es sind dieselben Schichten , die ich bei Campill beobachtete; sie ent­
halten hier nach H. Emmrich Pecten discites, Myop!toria, Mgacites und 

Friaul, so auch in den Venelianer Alpen, aber zugleich mit Ter~brateln u. a. Muscheln, wie !Jie 
in Tyrol nicht beobachlel werden. 
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Cardium llexaplectum Braun. ; sie bilden die Schichten von Seiss, auf denen die 
Halobiensclaiefer liegen. 

Sehr merkwürdig ist es, dass nach von ßuch's Mittheilungen 1
) in den Schich­

ten von Seiss Steinkohlen gefunden werden, wie dies auch bei W engen in den 
Wengerschichten beobachtet wirtl , von wo ich selbst Steinkohlen mitbrachte , 
wodurch ihr Alter, als zur ersten Periode der Erdbildung gehörig , mit dem 
(Kohlen - oder) Bergkalke als aequivalent genommen werden könnte. 

Es liesse sich vielleicht, um diese Schichten dem Alier des Bergkalks im süd­
östlichen Tyrol gleichzusetzen, annehmen, dass die älter n, durch lo ca le 
Bildung sehr ausgezeichneten Formationen cler ersten Erd - Periode· 
hier über die D~uer dieser Formationen in amlern Gegenden Euro­
pas bis zum Absatze cles Zechsteins hinausreichten untl so zu clen äl­
tern Gattungen und Arten von Thieren de1· Grauwacke uncl des Berg­
kalks, (viele dieser Arten starben auch im Laufe der Jahrhunderte 
wieder aus), neue Thierfermen des Zechsteins und Muschelkalks) 
h i n z u g e sc halfen wurden. Diese entstanden damals auch gleichzeitig au an­
dern Orten Eurapa's, waren aber in Tyrol als spätere Schöpfung zu den ältern, 
sie unmittelbar fortsetzenden hinzugekommen und cladurch hier eine ·ganz eigen­
thümliche Fauna entstanden, wie sie in dieser Art nirgends weiter beobachtet wird. 
Da, wo wir keine Mehrzahl bekannter A 1·ten von Trias-, Lias- oder Jurapetre­
facten vorkommen sehen, können wir auch wohl diese Bildungen nicht annehmen; 
denn Posidorwmga, Avicula und andre Gattungen finden sich in der Grauwacke, 
im Bergkalke und Zechstei11e ebenso häufig , wie im Muschelkalk und Lias. 

Auf den sehr hocbliegenden 'Viesen der Seisser Alp liegt der Schnee vom 
November bis zum April, zuweilen bis zum lllai, wie vor 7 Jahren, unll alsdann 
fährt man sehr gut in Schlitten über die Wiesen und geht über sie in Schnee­
rafn oder diinnen platten Holzschuhen , ctie breit und rund an ller Fusssohle 

das Einsinken in den Schnee verhüten , so class man damit sehr bequem über 
die Schneeflächen fol'tgelaen kann. 

1 ) bei W i s s m a n n. 1. c. pag. 8. 

11 ) So eben hat ·ff. ß r o n n (2-ter Th. des 3-len. Bandes der Geschichte der Natur pag. 2) die Bildung 

von St. Cassian ,·orläufig in einer besondern Rubrik yereinigl, bis es, wie er sagt, enlschieden sein 

wir.J , ob sie wirklich als chronologisch selbständige Eilduugen zwischen Zechstein und Muschelkalk 

eingeschaltet werden mlisse, oder nur eine andre Facie1 des Muschelk~lks darstelle. Mir scheinen 

sie vielmehr einer ältern J<'ormalion anzugehören, die, bei ihrem Entstehen mit dem Bergkalke als 

gbichzeilig, sich weil über sein Bestehen in andern Gegenden der Erde fortsetzte. 
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Weiterhin zeigt sich auf der Seisser Alp ein ,Lehmboden, grrule wie auf 
clem Col cli laua, und in ibm Bruchstücke eines gelblich grauen Kalksteins mit 

Ciclarisstacbeln , clie wahrscheinlich vom Schiern kommen , · der sich recbfs von 

uns hoch aufihürmte , so wie links tler Plattkotl und neben ibm der Langkoß, 

als ein Bergzug in grottesken Formen erschien. Noch weiter traf ich im S::inde 

auf ein Conglomerat, das ganz wie die schon oft erwähnte Nagl'1luhe aussäh, 

und neben den Bruchstücken des weissen und schwarzen Kalksteins aus rund­

lichen Melaphyrgescbieben bestand, und wol irgend wo am Fusse odet'''Abliange 

des Schiern ansteht. Die einzigen Bäume, die biel" wachsen, waren' Zirbelkfofer 

(Pinus cembra) und auch sie standen meist nur am Abbange '1er Berge~· .A:Üs­

ser dieser Art sah ich an andern Stellen Pinus sglvatica und "Juniperus na'na 
eben so häufig tlie Seisser Alp bedecken. 

Endlich erreichten wir, etwas bergabgehend, den Mahlknecht (MoUgnou) , 

ein einzeln stehendes Haus am Abhange einer Bergwaml, die sich durch ein 
vielfaches Wechseln von Conglomeratmassen auszeichnet. Unten we1't.len nur 
Rollsteine bemerkt, die weit und breit den Abhang bedeckenfaber starker Gras­

wuchs verhiillte clie ziemlich steil ansteigende Felswand , · die aus lailter senk­
recht sich erhebenden Conglomeratmassen besteht 

Auf diesem merkwürdigen Profile zeigte sich: tu unterst 1ein s'chwarier · liälk„ 

s(.ein mit Kalkspat.hatlern; auf ihn folgte , höher hfoaüf; · ein tlichter bräunli­

cher Kalkstein mit Echinitenstacheln (vi>n Cidarbf spino~a \Viss'nt)' untl darauf 
ein gelblicher Kalkstein mit eben. so splittrigem ·Bruche·,'. wie jener, aber aüs­
serdem Druscnräume enthaltend, die mit Chloriterde ·gefüllt erschienen'; ·z-0'.wei~ 
Jen aber auch röthliche ; Flecke zeigten. ·Er ierkliiflet leichf in eckige Stück~ 
mid gleicht daher 'einem Congloinerate. 

Neben dem schwarzen Jfalk~teine lagen fussgrosse Stücke' ·voW Manil'elstein ~ 
der die höhere ScJiicbt tlcs Melaphyrs bildet und ausser straliligeri ChIOritkey; 
stlllJen kleine runde Augitkrystalle einschliesst;· seine Drusenräume enthalten 
meist Kalkspathkrystalle; neben ihnen zeigen sich andre Blasenräume~ "mit Grün~; 
erde erfüllt, und tlarühcP lag eine zolltlicke , ehvas gebogene Schicht eines 
Mergelkalksteins mit kleinen ruikroskopist;hen Krystallen, die schwer zu bestim­
men waren. Darüber fulgte aufs neue ein Conglomerat aus KalkStein und Me.­
laphyrstiicken , und· über ihm ein melaphyrartiger schwarzer : Kalkstein , . mit 

Bruchstücken eines röthliehen Kaiksteins , die in ihlll i"ne Jieg~n untl so f:'ine 
aus eckigen Trümmern gebildet.e Breccie bilden. 
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Etwas weiter links von diesem Profile durchbricht ein mamlelsteinartiger Por­

phyr den weissen Kalkstein , ebenso auch ein amlres inelapbyrartiges Gestein 
mit kleinen Kalkspathkl'ystallen, die sich auch in kugelförmigen Ausscheidun­
gen im Mandelsteine selbst fmden. 

An anclern Stellen zeigen sich nach unten Sel1iebten •les weissen dolomitiscben 
Kalksteins, _die stark zerklüftet, in eckige Bruchstücke zerfallen; auf ihnen lie­
gen feingebänderte Schichten eines sehr harten, schwarzen Kalksteins und noch 

höher iiber ihm eine grüne Lehmerde mit grossen Bruchstücken des weissen 
Kalksteins und des schwarzen Mandelsteins , die hier unten anstehen. 

Zwischen diesen · Geschieben am Abhange ·der Pelsenwand bliihte Scropltularia 
chrysantkemifolia in grossen, hohen Exemplaren ganz einsam. 

Nun verliess ich den Moligilon und wandte mich zum Duronthal. Ehe ich 

jedoch in •lies Thal gelangte , musste ich über abgerundete oder abgeflachte Me­
laphyrkuppen hinabsteigen ' die zu·weilen ganz verwittert und zerfallen waren' 
so dass sieb ller Melaphyr als · ·teinkörniger Sand von schwarzer Farbe mit grös­
sern Bruchstücken ·der Felsmasse zeigte. So sah ich ihn vorzüglich im Anfan­
ge der Schlucht, in ·der ein Bach seinen Urprung nimmt und wo die l!'elswän­
de so steil sieh erbeben, dass es kaum ohne grosse Gefahr des Hinabstürzens in 
die tiefe Schlucht mög1ich ist , den schmalen }'usspfad an dem steilen Abhange 
zu verfolgen. Der Weg war überall mit Melaphyrtrümmeru belleckt. 

Endlich erreichte ich naeb· dieser gerabrvollen ur amlerung die Scheideck zwi. 

schen dem Fassathale uml Castelruth (il confine gimlizio di Fassa e Castelrotto 
war die Aufschrift auf dem Wegweiser) und befand mich mithin auf der Kup­
pe, die noch Schnee enthielt 11.nd \ron der ich •lie Berg wässer sich sofort ins 
jenseit.ige Duronthal ·hinabstürzen sah , währeml alle andern Bäche bisher dem 

diesseit.igen Abhange der Seisser Alp entströmten. 
Hie1·auf zeigte sieh auf"s · neue ein sehr fester Melaphyr im Duronthale , in 

dessen Tiefe weit unten in· ei11er engen Schlucht der Duronbach dahinrausclt­
te; die Wände des Thales waren überall mit Zirbelkiefern bewachsen und ge­
wä.hrten tladurch einen freundlichen Anblick. Im Durontbale lagen ausser den 
Melapbyrgeschieben Stücke tles weissen •lolomitisehen Kalksteins umher , ller 
überall die Kuppen einnahm und nur wenige Versteinerungen zu enthalten 
schien , währeml im Melaphyr Analcim, Mesotyp, fl.eiscln·other Quarz , Augit, 

Ichthyophthalm, Prelmit, Stilbit u. dergl. Mineralien, vorztiglich im nahe angrän­
zemlen Fassat~ale, vorkommen. 
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Je tiefer ich ins Tltal des Duronbaches hinabstieg , desto breiter, pittoresker 
ward es; die Pflanzen nahmen eben so an Mannichfaltigkeit und Menge zu; zu 
den häufigsten gehörten Cerastium trtviale, Biscu,tella laevigata, Armeria ml­
garis ß. alpina, Alecterolopkus crista galli, Caltka palustris, Taraxacum of-

.ficinale, Ackillaea afrata, Myosotis sylvatica, Gentiana acau1is, einige Rartun­
culi, ein Cirsium, Bkododendron ferrugineum und vorzüglich Cardamine amara 
in grosser Menge an jedem Quellwasser der Bergabhänge. 

Die llJelaphyrmassen zeichneten sich immer mehr durch Schro:fl'beit aus und 

hingen stark ins Thal hinab; sie bildeten überall die Kuppen; deun der Kalk­
stein war nunmehr gänzlich verschwunden; auch zeichnete sich der lUelaphyr 
tlurch sehr grosse, kugelige Auscbeidungen aus. 

Nachdem ich so iiber eine Stunde in dem sich nur alhnälig senkenden Tha­

le hinabgegangen war , kam ich an eine sehr enge Schlucht , in der sielt der 

Duronbach mit· weit mehr Rauschen dahin stürzte, da die }"eisen näher aneinan­
der rückten und grosse Felsstücke sein Bett beengten. Das Thal wird hier sehr 

wild, tlie Wasserfälle des Duronbachs nehmen immer mehr an Zahl und Grösse 
zu; hier erst zeigte sieb aufs neue ein Kalkstein, tler mifäin niedriger Jiegen 

musste, als der Melaphyr, der höher hinauf das Thal einnahm und ihn überall 

überlagerte. Weiterhin wurde der Kalkstein weissgrau, Jiel unter fast 30° nach 
SO und strich von NO nach S,V. Er ist sehr dicht und· fest und die weiten 

Schichtungstlächen bilden, sehr regelmässig schräg geneigt, flie hohe Felswand, 
die sich am rechten Ufer tles Duronbachs steil erhebt. 

Die Jllerg1icbten Iialkscl1ichten sintl vielfach ~erklüflet, aber immer sehr regel­
mässig parallel den Schichtungsflächeu , urnl die Schichten tlurch eine dünne 

Lettenschicht von einander geschieden. Durch diese dünnen Zwiscbenschiebten 

entsteht ein vielfaches 'Vechseln der Kal"mergelschichten, das sich in regel­
mässigen ~wischenräumen wohl 15 bis 20 mal wiederholt. IcJi ging diesem 

Profile wol eine halbe Stumle entlang und konnte micl1 nicht genug an seiner 
Regelmässigkeit ergötzen; seine Höhe mochte wohl an 20 Iilafter betragen; es 
war nash oben von dichtem. \Valdwucbse bedeckt. Schon frühe1· hatte ()er Du­
ronbaclt ein iilmUches Profil, wiewol nicht l'On · <lieser Ausdehnung, durchschnit­

ten, aber hier sowol, wie dort, lagen auf den Schichtungstlächen eine Menge 

Posido1t0myen, Myaciten, Avicµlen UQd Jfuc:ulen, i~ schon frü}l~r beobachteten 
Arten, in grosser Menge un}her. 

per Kalkmergel spaltet leicht in ein \~iertelzoll tlüqne Sf1hicbten , die auf 
• 
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ihrer Oberftäche sehr viele , aber sehr kleine , undeutliche GlirnmerschiipJ.ehe~ 
liegen haben , die jedenfalls ihn dem glimmrigen Kalksteine annäher~ , der am 
Tschengles ansteht und auch bei Campill das Liegende <ler dortigen Schichten 
bildet; er ist, seiner vielen Glimmerschüppchen wegen, fast als Glimmerschiefer 
anzu.sehen, <ler aber bin und wieder deutliche Abdrücke von Nucula oder ähn­
lichen Muscheln enthält. Hierin gleicht ihm einigermassen der glimmrige alte 
rothe Sandstein an der Ishora bei Petersburg, der Fischversteinerungen führt, 
und gleich ihm einem Glimmerschiefer täuschend ähnlich sieht. Der glimmerige 
Kalkstein ist Sj)nst sehr fest , hart , splittrig im Bruche und stark von Thon 
durchdrungen. Auf seinen Schichtungsflächeu liegen Avicula Zeusclm.eri ~nd 
lt.lyacites fassaensis in grosser Menge, alles jedoch nur undeutliche Steinkerne 
und zwar so undeutlich , dass der Myacit auch zu Nucula itylata Wissm. 
gehpren könnte , da er ungefähr dieselbe allgemeine Gestalt hat , aber völlig 
flachgedrückt erscheint. 

Näher an Campidel)p , ejnem Dorfe , das am Anfange des Fassathales liegt , 
da, wo sich tlas Duronthal mit demselben verbindet, wird dieser Kalkstein etwas 
bläulic11 grau, zeigt dieselbe schiefrige Struktur und dieselben feinen Glimrner­
sehüppchen auf seinen Schichtungsflächen, enthält aber viel weniger Versteine­
rungen, unter denen jedoch die Nt#JC'ula itiflata Wissrn. viel deutlicher hervortritt. 

Noch weite~ im Fassathal, unfern Vigo , wird dieser Kalkmergel viel härter 
·und dichter, enthält dieselben undeutlichen GlirnJnerschüppchen und ausser der 
Nurula in.flata noch eine Menge zollbreiter Posido1t0'1liyen , die einigermassen 
der P. Beckeri gleichen, sich aber von ihr durch strahlige Streifen unterscheiden, 
die die tiefen concentrischen Querfurchen tlurchkreuzen , woher die Art wohl 
mit der Posidon. Clarae Emmr. identisch ist 1

), wiewohl bis jetzt ihre Beschrei­
bung und Abbildung fehlt; ich gebe daher ihre Abbilt1ung auf Tab. II. fig. ~ 

in der V orausset.zung, dass es die noch unbeschriebene Posid. Clarae Emm. ist ). 

Sie könnte aber auch zu einer der andern , von H. Braun als Posid. Hellii 
oder P. cincta benannten Arten gehören, die eben so wenig näher beschrieben 
und nur dem Namen nach bekannt sind. 

1 ) E mm r i c h in J,eonhards u Bronns. N. Ja/irb. f. JIJineralogie t 844 pag. 793. 
11 l Während des Druckes dieser Abhandlung erhalte ich das 4·le Heft des Jahrganges t 849 von L ~ o n­

h a r d's u. Br o n n's N. Ja/irb. für JIUnfra/ogie etc., worin ß. E mm er ich (pag. ÜO) diese Posi­

donomya näher Leschreibt, ohne sie abzubilden. 

Nouveauz Memoire• T. IX. 21 
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Der Duronbaeh wird immer reissender und grösser, je höher und steiler sieh 
die Kalkfelsen an seinem rechten Ufer erbeben~ und da wo sich das Durontbal 
mit dem Fassathale vereinigt, e1·giesst er sich in den A visiobach, der bei Cam­
pidello vorbeitliesst um) clas ganze Fassathal durchströmt, so dass man auf ihm 
Fichten- und Zirbelholz verftösst und bis zu seiner Mündung in clie Etsch und 

auf ihr bis nach Oberitalien verführt. 
Die Sprache der Bewohner von Campidello , wo ich so eben eintraf, näher­

te sich schon weit mehr cler italienischen , als (lie Sprache der Bewohner des 
Grödnerthals und der Badioten. Die Tracht der Grödner ist nicht so hübsch , 
wie die (]er Badioten , die sonst den härtesten unverständlichsten Dialect spre­
chen , der selbst in den nahegelegnen Thälern schwer 1 

) verstanden wird. 
Das Thal erweiterte sich plötzlich bei Campidello; es ist ringsher von \Val~ 

dung bewachsen , und nirgends sah ich Felsen anstehen; demungeachtet ist das 
Fassatbal, vorzüglich der Manzoniberg, durch Mannichfaltigkeit seiner Mine­
ralien , sehr berühmt. Auch findet sich hie1· deutlicher Syenit auf einem Berge, 
Vigo gegenüber , wo auch der weisse Alpenkalkstein oder Dolomit vorn Mela­

phyr überlagert wird. 
Ich nächtigte in Vigo , und verliess es Tages darauf in aller Frühe , um 

nach Predazzo zu gehen. Zuerst kam ich über viele Hügel und Thäler , so 
dass ich unaufhörlich bergauf, bergab musste. Ueberall stand der bläulich 
graue Kalkstein an; weiterhin , zeigte sich in einem tiefern Niveau, ein l"other 

glimmerreicher Kalkmergel, der offenbar derselbe, nur anders gefärbte Kalk­
stein war ; er nahm die Bergkuppen im Thale ein; allein diese entfernten sich 
immer mehr vom Wege. Sehr mächtige Schichten dieses rotben Kalksteins be­
obachtete ich beim Dorfe Moena am A visiobache, und im },lussbette selbst. Sie 
waren steil aufgerichtet , so dass de1· \Veg über c.Iie Schichtenköpfe hinüber­
führte. \\7 eiterhin traf ich unten auf den ersten rothen Sandstein , der eben­
falls schräg geschichtet war , wie jener Kalkstein, nur nicht so steil an(gerich­
tet schien , wie er; er liegt wahrscheinlich unter dem Kalkstein 2

) , da ich 

1 ) Sie sagen. z. B. dami dell'ega fresca, gib mir frisches Wasser, e scüro, e11 ist dunkel, die Grödner 

sagen : ghe scuro. 
2 ) Auch L. v. Buch (in Leonhards mineral. Ta11chenlmche 1. c. pag. 368) beschreibt diese Locali­

tät sehr genau ; er sagt: von Moena gegen das Thal von St. Pellegrin herauf bleibt man ziemlich 

lange auf den sehr steil gegen SO geneigten Schichten des rothen Sandsteins, ehe man den darUber­

liegenden Kalkstein erreicht, der dunkel rauchgrau ist, dicht, splittrig im Bruche und unter 
600 in SO fällL 
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in dem Thale immer abwärts ging, vom Bangenden zum Liegenden. Der Sand­
stein ist sehr feinkörnig, besteht aus sehr za1-ten Glimmerschüppchen Wld fei­
nen Q.ual'Zkörnern, wodurch er auch hier als alter rothe1· Sandstein betrachtet 
werden könnte. 

Nun hatte ich fast den halben Weg von Vigo nach dem Dorfe Forno zurück­
gelegt und da zeigten sich in einem Steinbruche aurs neue fast senkrechte 
Schichten eines rötblichen , grauen und bräunlich gelben Kalksteins , die mit 

einander wechseHagerten und oft 1/,J. Fuss dicke Schichten bildeten, die stark 
zerklüftet , ziemlich schräg einfielen. 

Erst kurz vor .Forno beobachtete ich ein A ugitgestein , das sich fast als Me­
laphyr darstellte , uml wohl jene Hebungen verursacht haben konnte , deren 
ich eben erwähnte; gleich hinter Forno bemerkte ich einen Grünsteinporphyr, 
der jedoch deutlich gesclticbtet war und Augitkrystalle enthielt. Auf ihn folgte 
ein eben so geschichteter Augit.porphyr, tler vom Grünsteinporphyr wegfiel. 

Als ich meinen Weg weiter fortsetzte , traf ich auf tlen schwarzen dolomiti­
schen Kalkstein, in sehr geneigten Schichten, der oß'enba1• durch jene plutoni­

sche AUBbrücbe gehoben war. 
Einige tausend Schritte vor dem Dorfe Predazw fing ein Syenit an; e1· 

zeigte sich in grossen , stark zerklüfteten Massen , die sehr reich an rotben 
Feldspatbkrystallen sind urid daher dunkelroth erscheinen. Da der Syenit ganz 
tleutliche Hornblendkrystalle enth.ält, so ist er durchaus nicht als Granit zu 
betrachten , wie das wohl hin und wieder von Geologen geschah. 

Pretlazzo liegt am Ende des schönen Fliemserthals , da wo dies vom Avisio 
durchströmt wird und an das Fassathal gränzt. 

Mein Hauptziel war tlie klassiscbe Stelle , wo der Granit den neptunischen 
Kalkstein bedecken soll. Leider geschah auch hier mein Besuch während eines 
heftigen Regens , und da übe1·dies der hohe Graswuchs hinderte , so sah ich 
wenig mehr, als die nächsten Umgebungen tle1· Gegend. Ich musste e1·st übe1· 
einen Steg des Avisio und kam tlann , immer stark ansteigeml , an die so oft 
von Geologen erwähnte Cascade di Canzocoli, wo gratle am steilsten Abhange 

. der Felswand der sich dort weithinziehenden Bergkette jene klassische Stelle 
entblösst ist. Schon aus weiter Ferne wirtl tler körnige Kalkstein an seiner 
blendend weissen Farbe erkannt, tlie sich an vielen entblössten Stellen der stei· 

len Bergwand zeigt. 
An dem Abhange dieser Felsenwand stand zuerst ein deutlich geschichteter , 

~u • 
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fein gebänderter Kalkstein mit vielen Glhnme1"Schüppchen zu Tage an. Er ist 

schwarz von Farbe und dunkelgraue Streifen wechseln mit hellgrauen ; sein 
Gefüge ist nicht deutlich körnig , so dass er kaum als körniger Kalk und zwar 
um so weniger als solcher zu nehmen ist, da er mit Säuren nur unbedeutend 

braust. Er könnte daher wohl passender als Dolomit gelten , dem. auf den 
Schicht11ngsflächen viele sehr feine , tombakfarhne Glimmerblättehen aufliegen , 

wie dies wohl nicht selten heim Urgebirgsdolomit der Fall ist. 

Höher geht er aUmälig in einen dichtkrystallinischen Kalkstein über , der 
endlich einem grünlichen Serpentin gleicht, wofür· ihn auch lt Petzholdt 

nimmt; obgleich er mit Säuren etwas braust uml seine kalkige Natur verrät.h; 

auch er ist gebändert , undeutlich geschichtet und auf den Schichtungsflächen 
mit vielen Talkblättchen bedeckt, die ihn ebenso sehr auszeichnen , wie die 

Glimmerschüppehen das unterliegende Gestein. 

Ueber dem serpentinartigen Gesteine. zeigt sich der weisse körnig~ Kalkstein, 
der von H. Petz hold t als Pr e d a z z i t beschrieben worden ist; dies ist nach 
neuern Analysen ein gewöhnlicher kohlensaurer Kalk, der lfalkhyllrat beige­
me1~gt enthält 1 

). Er bildet aber nur einen , mehrere Fuss mäclitigen , nicht 

sehr langen Gang oder eine Ader , die ltier offenbar aus der Tiefe naeh aussen 

vordrang und so den schwarzen unterliegemlen Kalkstein durcl1setzte. Dieser 

Halkstein wird hier deutlicher körnig, ist sehr hart und zeigt alle U'ennzeichen 
eines körnigen Halks oder Coniophyrs, wie ich diesen U'alk in meiner in 
russischer Sprache erschienenen Geognosie Russlands zu nennen vorgescl1lagen 

habe, lla er nach H. v. Leonhard tleutliche Spuren plutonischer Bildung an 
sich trägt. Der schwarze Kalkstein wird an vielen Stellen von dem weissen 

körnigen Kalke durchbrochen, wodm-ch jener ein schwarz- uml weiss - gewür­
feltes Aussehen erhält. 

Noch böher folgt der weisse körnige Kalk in viel bedeutender lUächtigkeit; 
sein Gefüge ist so feinkörnig , wie Parosscher Marmor , dem er auch sonst in 
der weissen Farbe und dem Durchscheinen an den Kanten gleicht. Dagf'geu 

weicht sein Aussehen nach oben und unten etwas davon ab. Da, wo er unten 
an den schwarzen körnigen Kalk gränzt , ist er grau von Farbe und seine fei­
nen krystallinischen , aber in einander fliessenden Körner sind , wie von einem 

thonigten Bindemittel mit einander verbunden , weshalb er auch beim Anbau-

1 ) N. Ja/irb. (. J(ineralogie, Hert. V. f 84-8. pag. 583. 
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eben einen Thongeruch verbreitet und, wie es scheint, aus der Umwandlung 
des unterliegemlen . glimmerreichen Kalksteins entstanden ist. Oben geht dage­
gen der. körnige . Jfalk in einen· späthigen Kalk über , der mithin sein feines 
Ko1'Il. verliert, .aber., immer noch eine thonige Beimischung und gelblich graue 
Farbe ,zeigt. . . Er. , · so wie alle andern Schichten , sind etwas geneigt und fallen 
von . aussea nach innen oder nach dem Berge hin. Dies ist grade die Schicht, 
die unmittelbar vom Syenit bedeckt wird , den ·früher alle Geologen bis auf H. 
Petz hold t Granit nannten. Ich halte ihn auch nicht für Granit , weil ausser 
Albit und Fel,dspathkrystallen neben Glim.merscbüppchen sich in ibm sehr viel 
Hor_nbleq.dkrystalle. zeigen, die ihn offenbar · syenitartig erscheinen lassen. Daher 

fiele. denn alles das Auffallende weg , was man früher über dieses Profil so oft 
und so viel gesagt hat, dass hier nämlich der Granit auf einem jüngern Kalk­
steine liege. Hier kann , wie es scheint , lbenso wenig vom Granite , als von 
einem jiingern, etwa dem Jurakalksteine , tlie Rede sein;. überall zeigt sich nur 
ein körniger Kalk , der. zuweilen geschichtet ist und in Dolomit übergeht , so 
wi~. dieser durch Aufnahme von Glimmerschüppchen in einen Glimmerschiefer 
überzugehen scheint, da er allmälig nach unten die kalkige Natur verliert. 

Ob , nun der. Syenit in feurigflüssigem Zustande sich über den körnigen Kalk­
stein ausbreitete oder nicht , lässt sich sclnver erweisen, obgleich das erste sehr 
wohl möglich ist, da die unterliegenden Schichten alle von einem Alter sind, 
in welchem syenitische Ausbrüche vor sich gehen konnten. Die unterliegenden 
Schichten des. körnigen Kalksteins oder Dolomits, so wie des Serpentins selbst, 
weisen auf ähnliche Aµsbrüche hin , die sich wohl nicht gleichzeitig mit dem 
Syenitausbruche zutrugen , und daher ihrerseits ebenso Einfluss auf die Umän­
derung des Liegenden dieses Profils hatten. Der Glimmerschiefer oder die kal­
kig thonigte Gebirgsbildm:1g überl1aupt erlangte dadurch die Charaktere, tlurch 
die sie sich jetzt auszeichnet , c.la ihr Gefüge offenbar auf eine umgeänderte 
Schicht hinweist. Uebrigens ist's noch der Erwähnung werth, dass der Syenit, 

der nach L. v. Buch's Beohaclttungen ·den Mouzonberg im Fassathale bildet, 
nach oben hin weit mehr llornblernlkrystalle aufnimmt uml zuweilen ganz 
schwarz erscheint , dass er dagegen etwas tiefer leicht zerfällt und wie verwit­
tert erscheint, so dass selten ein ganz frische~ Bruchstück aus dem Felsen her­

auszuschlagen ist. 
Es schneiden auch an jener Stelle die Gränzen des Syenits und kömigen 

Kalks scharf vo11 einander ab , ohne dass durch die gegenseitige Beriih'rnng , 
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wenn nämlich der Syenit im feurigen Zustande hervorgebrochen wäre , der 
körnige Kalk geschmolzen und verändert worden ist. Es könnte daher leicht 

auch der Fall statt gefunden haben , 1Jass der Syenit schon tla war , als der 
web;se körnige Kalkstein den schwarzen Dolomit durchbrach und an vielen Stel­
len tlurchdrang; daher könnte auch die Zerstöi·ung ·des Syenits so zu erklären 
sein , dass die kohlensauren Kalkdämpfe ihn zersetzten und so erweichten, dass 

er in vielfache Trümmer zerfallen musste. 
Die Kuppen der angräuzenden Berge sollen alle vom weissen körnigen ·Kal­

ke eingenommen sein, und unter ihm der schwarze Kalkstein anstehen, was 
offenbar auf die grosse Verbreitung tler Dolomitbildung jn dieser Gegend hin­
weisen würde. 

Nachmittags setzte ich meinen lVeg dm·ch das schöne Fieme- ode1· Fliemser­
tha.l fort , das schon von Moeua an• gerechnet wird. 

Zuerst kam ich über die Avisiobrücke und erreichte bald die schöne Land­
strasse , tlie mich immer weiter durch verschiedene D_örfer führte, wo ich all­
mälig ansteigen musste und sich das Thal nach und nach sehr erweiterte. Tief 
unten floss in dem an Getraidefeldern , Gärten und lViesen reichen , breiten 
Thale der schöne Fluss, Jintl immer weiter uml höher entfernte sich die be­
queme Strasse von seinen niedrigen Ufern. Der lVeg führte nämlich am Ab­
Jiange ~er hphen K;tlkkette selbst hin. 

Ueberall zeigte sich ein weisser Dolomit, cler alle Felsspitzen bildete, tlie sich 
zu betleutender Höhe erhoben uml grotteske Thiirme darstellten. 

Bald traf ich auch auf etwas gesenkte .Schichten des braunen , gebänderten 
Jfalksteins , der von vielen Dendriten durchzogen , tfünne Mergelkalkschichten 
jibel'lagerte , die von bläulicher Farbe ihrerseits rothe glimmerreiche Mergel­
kalkschicbten deckten. Diese letzten, die das Liegeride des Pro6ls bildeten, zeich­
neten sich durch ihren Glimmergchalt, clurch feinschiefriges Gefüge und rothe 
Farbe aus. Alle 3 Schichten hatten ein blättriges Gefüge und dasselbe Fallen , 
ohne dass irgend eine plutonische Masse als Ursache der Aufrichtung der Schich­
~en in ~er Nähe bemel'kt ward. Obgleich ich in der Eile keine Versteinerun­
gen in diesen Schichten auffand , so glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich 
flie ,glimmerr~iche1_1 Kalkst~inschichten für identisc1' mit denen halte, die ich schon 
im Fassathale beobachtete, wo sie Posidonomyen in grosser 7..ahl enthalten und 
die auch im Duronthale ·anstehen, wo sie sich durch eine Menge von Avicula 
~eusclineri auszeichnt>Jt. 
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Nach einer halben Stunde traf ich vor dem Dorfe Monzi di Cavalese auf die 
ersten rothen Porpbyrkuppen , wie ich sie ebenfalls schon früher im Fassathale 
beobachtet hat.te. Der Porphyr i&i ein rother Feldspathporphyr mit Krystallen 
von Quarz und Glimmer, die in einem Teige von splittrigem Bruche inne lie­
gen; er bildet überall schroffe Abhänge , die sieh weit über • / „ Stunde Weges 
hinziehen und sehr zerklüftet sind. Er muss offenbar als die Ursaelae aller Stö­
rungen angesehen werden , die hier in den Schichten des Kalksteins bemerkt 
werden. 

Ich nächtigte in Cavälese und setzte meine Fussreise Tages clarauf nach Neu­
markt oder Egna fort, und zwar auf de1· hier angelegten Chaussee. Von Cava­
lese nach Calaminto geht cler Weg nach Prof. \Vei ss 1

) unausgesetzt über 
rothen Porphyr, nml ehe man den Granit beriibrt, zeigt sieb ein Glimmerschie­
fer, in· welchem sönst ein Bergbau auf Kupferkies geführt wurlle. Der Granit 
ist nach Prof. W eiss dem von Brixen völlig gleich, der Feldspath in ihm weiss, 
der Glimmer schwarz und der Quarz selten. Dies ist mithin der erste deutliche 
Granit, tlen man in Tyi·ol antrifft. 

Die neue Landstrasse von Cavalese nach Neumarkt berührt nicht das Dorf 
Corano, das 1

/
4 

Stunde von ihr entfernt bleibt, so tlass ich nicht durch das­
selbe kam. Erst nach 2 Stunden erreichte ich einige Hügel , auf denen dicht 
an der Landstrasse ein weisser Dolomit anstand; in ihm zeigten sich Schichten 
eines Mergelkalks. 

\V eitel'hin trat ein reicher , mit Glimmersehüppehen versehener Sandstein zu 
Tage; seine vielfarbigen Schichten waren etwas gesenkt; meist graue , gelbe , 
braune , auch grüne; tler Samlstein war sehr feinkörnig uml wie verwittert , 
daher zerfiel er leicht beim Schlagen. 

\V o jedoch die bunten Schichten vielfachen '\V eehsel zeigten , ward der Sand­
stein fester, und bald darauf stellte sich aufs neue der Feldspathporphyr ein, 
der hier schon grössere Kuppen bildete, clie überall an der Landstrasse die 
Höhen einnahmen, die immer seJtner aus Dolomitfelsen bestehen; vorzüglich 
entwickelt stand der Porphyr beim Dorfe Lugano an , wo er durchstochen wor­
den war, um die Landstrasse in grader Richtung über ihn weiter fortzuführen. 

Eine halbe Stunde von da traf ich auf einen dunkelrothen , sehr feinkörni­
gen, glimmerreichen Sandstein, in dem hin uml wiede~ kleine Höhlungen bemerkt 

1 ) In L eo n h a r d's mineral. Tasc/ienbuclie 1. c. 1824. pag. 379. 
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wurden, die von Grünenle erfüllt waren, wodurch das Gestein einige· Aehnlich­
keit mit einem Mandelsteine erhielt und vielleicht aus zerstörtem Po:rpbyr· ent• 
standen war. Der Sandstein faml sich vorzüglich da, wo es sehr ·stark ins 
Etschthal hinabging, so dass er offenbar das Liegende der ganzen Formation 
bildet; er ist ohne Zweifel mit dem glimmerreichen Sandsteiß zu vergleichen,­
der im Pnster und Enneberger Thale llen Glimmerschiefer überlagert. Ich glau.;. 
be auch ihn dem Alter nach mit clem alten rothen Sandstein verglei~hen zu 

können. 
Weiterhin ward der Sandstein grau von t~arbe , enthielt dieselben Glimnier­

schüppchen , wie der rothe , so dass er oß'enbar mit ihm zu derselben For­
mation gehörte und wohl in tlem feinkörnigen glimmerreichen Sanllstein über­
geht, dessen wir bei Schiltlerung des Enneberge1·- und Abteithales, so wie d~s 

Gaderthales bei St. IDrico erwähnt haben. Er scheint vou Feldspatbporphyr durch­
brochen zu wertlen und daber zuweilen eine geneigte Stellung anzunehmen·; 
zuweilen fällt er unter 30° nach W. vom Berge weg; aber interessant war es, 
tlass der Porphyr geschichtet erchien , wie '1er Thonporphy-r Deutschlands und 
sich leicht in 5- otler 6-seitige Säulen ablöste, die zu Pfeilern an der Landstrasse 
benutzt werden. 

Die Schichtung des Porphyrs war so deutlich, dass ich mich schwer über­
zeugen konnte, dass dies ein plutonisches, und nicht ein neptunisches Gebilde 
sei; ja zwischen den Schichten wurden sogar einzelne weichere Lettenschicbten 
bemerkt, '1ie mit einem rothen San'1e gemischt, durchs Verwjttern des Por­
phyrs entstanden sein mochten urnl hier zwischen den füstern Schichten inne­
lagen. Dadurch entstand ein mehrmaliges Wechseln der verwitterten Porphy1·­
schichten mit seine~ festerQ. Schichten. 

Weiter unten bemerkte ich noch eine andere Eigenthümlichkeit des Porphyrs. 
Er zerfällt in kleine kugliche Ausscheidungen, gerade wie der Melaphyr des 
Duronthales. Die dadurch entstandenen völlig runden Porphyrkugeln bestehen 
ganz und gar aus demselben Porphyr , der die Schichten bildet; nur liegen sie 
in ihm inne , wie grosse Nüsse oder Aepfel , und setzten ihn ganz und gar zu­
Sa.mmen. Zerbrochen zeigen die ßugeJn dieselbe Porphyrmasse. 

U eberhaupt · war der Porphyr biet• die vorherrschende Gebirgsma8se, denn 
der weisse Dolomit zeigte sich nur noch bin und wieder auf den Kuppen, ob­
gleich viel seltener und in viel geringerer Ausdehnung. Der Porphyr bildet 
ganze Bergkuppen, die sogar in de~ Fern~ daran erkannt wurden, dass sie mit 
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Wald bewachsen sintl , währentl die selten uml nur einzeln sich noch erheben­
den Dolomitfelsen völlig nackt erscheinen. 

Die Porphyrkuppen verliessen mich auch nicht in dem schönen breiten Etscb­
thal, wohin ich allmälig hinabgestiegen war, um an dem Ufer der. maje­

stätischen Etsclt nach Neumarkt zu gelangen, in dessen Umgebungen sie eben­
falls weit und breit vorherrsche.n, und sogar Steinkohlen mit Schwefelanflug 
(etwa Stipit 1

) der Bergkalk- otler Zechsteinformation) enthalten, so dass der 
unter dem Porphyr liegcntle Samlstein sehr gut als das rothe Todtliegemle 2

) 

1 ) _ F. de F il i p pi über das Secundärgebirge in der Prc-vinz Como in d. Bibi. ital. XCI. pag. 16 und 

in Bronn s und L eo n h. N. Jahrb. ( t 844.' pag. 864) bemerkt, dass man zwischen den Oolilhen und 

den krystallinischen Gesteinen (Glimmerschiefer) am Comersee oft einen thonigen Kalk oder einen 

erhärteten Mergel findet, der unter dem Hammer Funken gibt, und sich in grosse Tafeln zum Dach­

decken sondert; er ist schiefergrau und zu V<irimna ganz schwarz, enthält (nach ihm) unbestimm­

bare riesenhafte Ammoniten (ob nicht Amm. Mr·tternichii Hauer?) und zwischen den Spalten 

der Schichten dünne Adern vou Steinkohlen (Mollrasio). Brongniart hielt dies Gestein für Ueher­

gangskalk, de Ja Becfle für Oolith, Filippi nahm es früher für Zerhs~ein oder Bergkalk, spä­

terhin gelangte er zu dem Ri>sultate , dieser schiefrige Thonkalk, der zu ?orlo Mercote ei~ thonig­

hiluminllser Schiefer werde, gehöre zur Zechsteinformation, und es müsse d:e Zechsteinformation und 

die des rothen Sandsteins in eine Periode vereinigt werden; auch zu Pergine in Tyrol käme nach ihm 

die Steinkohlenformation mit Schichten ,·on Steinkohlen ,·or. Gerade dies bewegt aµch mich, hier eine 

Formation anzunehmen , die äller ii.t als Jura und Muschelkalk. 
si) In Herrn M u rc hi s on's Abhandlung on the geological strucfttri! on t/ie Alps, Apennines arid Cer: 

pathians. London. 1849 , findet sieh pag. t 68 ein_ sehr belehrender Durchschnitt des Spitzkofels bei 

Reeoaro, und der Uber dem Glimmer und Talkschiefer lagernde eonglomeratartige rothe Sandstein mit 

Kohlenpflanzen Ist da als unterer bunter Sandstein erklärt , obgleich er selbst gesteht , dass dieser 

roth und weiss gefleckte glimmerige Sandstein mit BruchsUieken von Steinkohle und verkohlten Pflan­

zen von einzelnen Geologen auch als Kohlensandstein angesehen wnden konnte. Die Schicht ist nur 
40-50 l<'uss mächtig, und die Pflanzenarten werden ''On ihm nicht näher bestimmt. Ich halte diesen 

Sandstein mit dem eben erwähnten von Neumarkt und Pergine für identisch, mithin für älter als 

bunten Sandstein 1 so das er wenigstens dem Zeehsteinconglomerate entsprechen würde , wenn er 
oiehl .gar ~um Kohlensa,1dsteine gehört. Der auf (fern Spitzkogel ihm aufgelagerte sandige Kalkstein 

geht in rothe und grüne Mergel über, die nach H. Murchison unzweifelhaft zur Trias gehllren, 

die jedoch eben so gut als Zechsteinmergel an~usehen wären, wie sie sieh im Permschen Gouverne­

ment finden. Aur diese t)chichten IOlgen Schichten ,·on Kalkstein, die mit rothen Mergeln und Sand­
steinen wechsellagern und viele My ac i ten enthalten, wie sie ebenfälls im Permschen Zechsteine 

häufig vorkommen. Nun erst folgt (als 9 und 10-le Schicht) der obere Triaskalkslein, vom Jurakalk 

und dolomilisehen Sandsteine bedeckt, mit den viden Muschelkalhersteinerungen, wie sie bei 
St. Cassian gefunden werden, doch erwähnt H. Murehison ihrer nicht spe;i:iell; er nennt bloss den 

}:ncririus gracilis Buch und liliiformis , so wie Ter, bratitla nilgaris, 'on denen der Encr. gracilif 

im deutschen Muschelkalke noch nicht bt'obachtet ward, der Encr. liliiformis bei St. Cassian zweife,­

haft ist und Ter1bratula 1:ulgaris sich wohl auch ,·on der deutschen Art unterscheiden könnte. 

ft'o11vea11:i; Mimoire1 T. J.r, 
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oder gar als alter rother Sandstein zu betrachten wäre , und nicht als bunter 
Sandstein , wofür ihn P et z h o l d t zu nehmen geneigt ist. Ich sah aus der 

Umgegend von Neumarkt und Pergine Kohlen, die ganz den Steinkohlen gli­

chen, die ich auch im Abteithale bei Wengen beobachtet hatt.e. 
Ueberall , wo ich im schönen weiten und sehr :fruchtbaren Etscbthale den 

Porphyr anstehend sah , wird sein Liegendes von dem grauen , feinköi·nigen , 
glimmerreichen Sandstein gebildet, der zuweilen so weich ist, dass er in fei­
nen Sand übergeht , geratle so , wie ich ihn auf der Mitte Weges von hier 
nach Cavalese fand , wo er eben so lose und zerreiblich erscheint. An andern 
Stellen des Etschthales ist er so fest und hart , dass er mit V ortheil als Bau­

st.ein verarbeit.et wird; ausser Glimmerblättchen scheint er alsdann kleine Feld­
spathkörnchen zu enthalten. 

Merkwürdig war mir das Auftreten des schwarzen körnigen Kalksteins vor 
Neumarkt, wo er wie bei Predazzo, llen Abhang einiger Berge einnahm, ohne 
dass ich jedoch genau seine Lagerung erkennen konnte. Jedenfalls lag er in 
gleichem Niveau mit dem rothen Sandstein , wenn nicht unter ihm. Da er je­
doch ein plutonisches Gebilde ist, so mag er ihn durchbrochen und vielfach 
verändert haben, und vielleicht ist aus diesem Durchbruche durch den Sand­
st.ein der Porphyr selbst entstanden , wodurch dieser auch die frühere Schich­
tung des Sandsteins behalten haben konnte. So viel ist aber ersichtlich , dass 
der versteinerungsleere, körnige Kalkstein eine ganz andere Bildung ist, als der 
dolomitische und tler grauwackenartige sandige Kalkstein , tleren wir so oft im 
südöstlichen Tyrol zu envälmen Gelegenheit hatten. So bald ich das unabseh­
bar weite Etschthal von oben erblickte, überraschte mich gleich eine völlig 
südeuropäische Vegetation , ein anderes , italienisches Klima; in diesem breiten 
Thale , dessen gegenüberliegendes Gehänge ich kaum mit meinen Augen zu er-
1•eichen vermochte , schlängelte sich die Etsch , wie ein kleiner Silberstreifen in 
der Mitte der bebauten, sehr weiten Fluren still und ruhig tlahin; überall sah 
ich Maysbau und Maulbeerbäume in langen Reihen, überall rankte sich 1ler 
'Veinstock an hoben Spalieren, überall zeigten sich blühende Kastanien- um] 
Feigenbäume , überall hörte ich die Singcicatle ihren heitern Gesang anstimmen, 
der mir c.lie zunehmende Hitze des südlichen Klimas verküntlete. 

So wie beim Herabsteigen aus den Tyroler mit ewigem Eise bedeckten Ber­
gen, llenen f1·ische und kiihle Ströme entstürzen, den 'Vanderer in dem gross­

artigen Etschthale eine ganz andere mildere Natur empfängt, so wird er auch 
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überrascht, hier in den Bewohnern des Etschthales ein ganz anderes Volk zu fin­
den. Dort im Tyroler Gebirge iiiebt man nur bigotte , abergläubische , meist in 
dürftigen Hütten lebende Söhne der freien Natur , kunstlos und wehrlos, . der 
gewaltigen Natur gegenüber , die frei waltet und schaltet , wie es ihr beliebt; 
hier dagegen nicbt mehr die von der übrigen \V elt so abgeschiedenen und an 
sich glücklich und zufrieden lebenden Bewohner der Thäler, sondern ein feine­
res, durch den italienischen Himmel vePwöhntes Volk von schöner Gestalt, durch 
eine reinere, weichere Sprache und von helleren Ideen belebt , ein industrielles 
Volk , das mit vielen Geistesgaben stattlich begabt , jn Reichthum schwelgt, in 

grossen Städten lebt , das die Natur , das I~and und die Flüsse zwingt , ihm 

zu dienen, wie es ihm frommt und nützt. 
Fassen wir nunmehr das Resultat meiner und fremder Beobachtungen über das 

relative Alter der Formationsglieder im südöstlichen Tyrol zusam­

men, so glaube ich folgende geologische Schlüsse aus ihnen ziehen zu dürfen. 
Der Granit bildet in jenem Theile Tyrols keine Haupt.gebirgsart, wenigstens 

tritt er nirgends in den Thälern , wie im nordwestlichen Tyrol , in so grossen 
Kuppen hervor. Es ist leicht mögljch, dass wohl hin und wieder die Gletscher­
oder andere hohe Bergkuppen aus ihm bestehen , doch kam ich nicht in ihre 
Nähe, und .sah mithin nlrgemls um sie den Granit anstehen. Da, wo ich dage­
gen Granit sah , war es ein Eruptivgestein , das, als solches nur jüngerer Bil­
dung , das Schiefergebirge im Pustertha1e durchbrach und aufrichtete. Ein deut­
licher Granit zeigt sich erßt in grössern Massen im Fliemserthal, unfern Cava­
lese, wo ihn Prof. Weiss beobachtete. 

Ehen tlahin gehört auch ein noch jüngerer granitartiger Syenit , der bei 
Predazzo den körnigen Kalkstein in grosser Ausdehnung überlagert. Da tliese 
beiden Gebirgsmassen plutonischen Ursprungs sind, so ist es schwer, das rela­
tive Alter tlieser Gesteine zu bestimmen und zu ermitteln, ob der Syenit. älter 
sei , als der körnige Kalk otler umgekehrt. 

Dem Alter nach folgt das Schiefergebirge, das im Pusterthal sehr ent.wik­
kelt ist, aber bald unter der Kalkbildung verschwindet. Seine Gränze gegen den 
Granit wird bei St. Lorenzen , nach Mühlbach hin , beobachtet. Etwas weiter, 
im Enneberger Thal vor Piccolein, hört die Gränze des Glimmerschiefers gegen 
den glimmrigen Sandstein auf, und von nun an wird in den Thälern des siid­
östlicben Tyrols weder Granit , noch Glimmerschiefer bemerkt. Hierauf zeigt sich 
das älteste neptunische Gebirge, bald als glimmeriger rother oder grauer 

22"' 
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Sandstein ohne Versteinerungen, wie bei Piccolein -Oder St. Ulrico, balll als 

glimmriger thoniger Kalkstein, wie auf dem Tschengles, wo schon Nucula­
älmliche Muscheln ganz deutlich in ihm liegen, oder endlich. als glimmerrei­

cher oder grauwackenartiger Kalkstein; wie bei Buchenstein und Pieve, 
am Fusse des Col di lana u. a. a. 0. 

Dies ist um so merkwürdiger, da daraus hervorgeht, dass der Glimmerschiefer 
dem älteren Uebergangsgebirge zu vergleichen ist, und dass der höher ihn iiber­
Iagernde, meist· glimmerreiche Kalkstein, als dem Bergkalk entsprechend, anzu­
sehen ist, womit vielleicht noeh andere , später sich absetzende und ihn überla­
ge1·nde Schichten von dem Alter des Zechsteins, ja sogar des Muschelkalks ver­

bunden sein ko~nten, da diese ältern Formationen Deutscblamls meist im Süden 

von Europa, in Italien, fehlen oder wenigstens bis jetzt nicht mit Gewissheit llort 
nachgewiesen wurden. 

Während. nämlich die ältern Formationen von der Grauwacke an bis zum 
Zechstein im Norden von Europa in grosser Entwicklung als hohe Bergkuppen 
auftreten, wie in England, Norwegen, Schwellen, in der Eifel , im Harze, 
bei Prag, sowie um Pawlowsk in der Gegend von St. Petersburg, in Esthland 
und in andern Gegenden Russlands , treten sie im Süden vou Europa so sehr 
zurück , dass sie nur wenig mächtige Schichten hiltlen oder in andere jüngere 
übergehen,. aber nirgends ihre gegenseitigeu Gränzen zeigen, weil sie hier gerade 
über das Bestehen älterer Formationen im N orderi von Europa hinausreichten 
und ältere Schichten unter fremder Form zeigen. 

Die Grauwacke, so sehr im Norden entwickelt, dürfen wir als solche Bilclung 
nicht mehr im Sfülen erwarten. Hier findet sich statt ihrer der im Norden noch 
zum plutonischen Gebirge gehörige Glimmerschiefer, als kalkig - thoniges Glied 
der Grauwackenhildung; der Glimmerschiefer wird im Süden kalkig , thonig 
und verliert dadurch seinen plutonischen Charakter; er geht in die Grauwacke 
über, nimmt Versteinerungen auf, die ihn jedoch, wie am Tschengles, nur spar­

sam und in Steinkernen llurchsetzen , behält aber seine feinschiefioige Struktur , 
wodurch er gerade an das glimmrige Schiefergebirge gränzt. 

lVährcml nämlich die Erdkugel im Norden schon längst erkaltet war und 
sich da das Schiefergebirge und darüber. die Grauwacke niedergeschlagen hatte, 
blieben nach flen Tropen bin die kalkigsamligen Gebilde in dem dort ohne Zweifel 
,furch höhere n'ärme und bedeutendere Tiefe ausgezeichneten Ocean noch lange 
aufgelöst, und die ersten ltleeresthiere konnten sich dort erst llann entwickeln, 
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als die Abkühlung der Erdrinde viel weiter vorgeschritten war; dies war eine 
Periode, in der sich schon im Norden, nach dem Absatze des Grauwackengebir· 
ges, tlle Fauna des Bergkalks oder wohl ga; des Zechsteins entwickelt hatte, so 
dass beide Faunen hier aufgetreten waren, während im Süden von Europa immer 
noch die älteste Faune der Grauwacke als Erzeugniss der damals noch allgemei­
nen hohen Temperatur der Erdkugel bestand und diese , ununterbrochen fort­
bestehend, in die neuere Bergkalk- und Zechsteinfauna überging, die sie sogar 
bis zur Entwickelung der Muschelkalkfauna des Südens fortsetzen konnte. 

Ucberall im südöstlichen Tyrol erkennt man die Gränzen des Schiefergebirges, 
aber nun folgt das höher liegende, jiingere neptunische Gebirge, dessen Alters­
bestimmung grossen Schwierigkeiten unterliegt; vielfach versuchte Deutungen 
misslangen an ihm und alle paläontologischen Beweise blieben unhaltbar, da man 
nicht die eben angeführte Annahme gelten liess. 

Der mannichfäcb gefärbte Sandstein, der den Glimmerschiefer deckt, ist sehr 
glimmerreich , und stellt sich ort als ein (alter) rother Sandstein dar , obgleich 
er nie , wie in England unll Russland , fossile Fische oder andere ihm sonst 
eigenthüniliche Tbierreste führt;· überall wird er von Feldspath - Porphyr durch­
brochen und mannichfach aufgerichtet. Er wird höher hinauf von Kalksteinen 
verschiedener Art überlagert; diese erscheinen zuerst grauwackenartig, und sind 
ohne Versteinerungen; dann werden sie allmä.lig rein kalkig oder thonig und 
enthalten Halobien, Posidouomyen mul Avicl.l.len; zuletzt werden sie dolo­
mitartig, bilden einen schwarzen oder weissen Jfalkstein, der einige Versteinerun­
gen der ältesten Periode der Erdbildung enthält uml so vom Melaphyr durch­
brochen und überlagert wird; er geht alhnälig in Bergkalk und Zechstein über. 

Als nähere Bestätigung dieser Annahme mögen noch folgende Beobachtungen 
,uenen: »Der rothe Schiefer vou We1·fen geht nach Lilienbach 1

) bei Bischofs­
hofen (im Salzburgsehen) in den gewöhnlichen Thonschiefer und Glimmerschiefer 
unmerkbar über, und tritt östlich von \Verfen in eine1· Verbindung mit Gypsla­
gerstätten. und in naher Beziehung zu mächtigen spatheisensteinführenden Kalk· 
steinlagen, zu Eisenerz, Kadmär, und Admont bei Hall an der Stelle der mäch­
tig entwickelten Thon - Gypsablagerungeu wieder auf. Westlich von Werfen setzt 
dagegen dies Schiefergebilde längs dem },usse des ewigen Schneeberges und des 
steinemen Meeres über Saalfelden und Schwarz „ Leogan, wo es abermals und 

1 ) l. c. pag. f 69. 
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zwar metallhaltige Gypslager rühret, mit nach Süd umgeändertem Einfällen der 
Schichten und einer Beugung in Nordwest, durch das -Thal von Pillersee bis 
St.__ Johann fort. In diesem Thale, bei Fieberbrunn, wechselt der rothe Schiefer 
bei einem abermals veränderten Einfallen der Schicht.en in NW beharrlich mit 
Sandst.einschichten ab , wPlche nach oben zu kalkig werden , und sich so dem 
darüber gelagerten porösen und rauchwackenartigen Kalksteine verbinden. Von 
St. Johann wieder eine westliche Richtung annehmend, zieht derselbe bei Oberndorf 
vorüber, gegen Elmau und Sael hin. Bei Oberndorf war früher der· grosse und 
bei 500 Klafter tiefe Bergbau am Röhrerbuchel im Umtriebe. Die Gesteinsar­
ten der n1etallführenden Lagerstätten sollen grösstentheils Gyps und Anhydrit 
gewesen sein. Aber auch Salzquellen kommen in ihnen, und zwar noch in sehr 
bedeutender Tiefe, zum Vorschein, und es ist in der ersten Hälfte des 1 7 Jahr„ 
hunderts daselbst wirklich Salz gesotten worden.« 

Alles dies deutet dort auf eine Zechsteinbildung , in der noch jetzt der mei„ 
ste Gy1•s vorkommt , wie im Permschen Gouvernement zugleich mit Kupferer­
zen , oder auch auf alten rothen Sandstein , aus dem bei Staraja Russ in Russ­
land (lie so ergiebigen Sa1zsoolen hervorquellen und ebensa versotten werden , 
wie unfern St. Johann, obgleich bei Staraja Russ die leitenden Muscheln nicht 
fehlen , die dagegen iJIJ. Salzburgsehen , so wie im südöstlichen Tyrol so sehr 
von bekannten Arten abweichen, dasf! auch mit ihrer Hülfe die Formationen 
bisher zweifelhaften Alters geblieben sind. Es ist zwar sehr schwer , das Alter 
aller jener Bildungen genau zu bestimmen , aber nach den eben erwähnten 
lithologischen Merkmalen wob} möglich, mit einiger Gewissheit in ihnen eine 
ältere Formation der ersten Erdperiode anzunehmen. Wie oben bemerkt, haben 
auch verschiedene Schriftst.eller in den Sandstein - und Kalkgebilden des süd­
östlic~n Tyrols verschiedene bald ältere , aber aµch bald neuere Sandstein -
Formationen zu sehen gemeint. 

Zuerst nahm H. v. Buch 1
) in ihnen den bunten Sandstein an, wie er den 

rothbraunen oder rot.hen Sandstein bei Kastelruth auf der Seisser Alp, im Ga­
derthale bei St. Ulrico u. a. a. 0. benannte, und tlann glaubte er auch an an­
dei"D Stellen den Keµ.per ~u erkennen, da unfern Moena im Fassathal am A vi­
sio Schichten von rothem Thon , oben mit weissem Sandschiefer bedeckt , an­
~tehen, die von fhJD den Schicftten des Keupers verglichen wurden. 

1) Ip. ~eo n h a r d's miner. 'fasr./leniuche 1824. 1. e. pag. 276. 
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Diese Annahme ward späterhin von H. von Klipstein, so wie vom Grafen 
Mtinster und vielen andern, selbst ganz neuerlich von H. Mure hison 1

) 

weiter ausgeführt , obgleich Klips te i u zugleich auch auf Jura hinwies. 
Dagegen erklärt sich H. Quenstedt. Er sieht in dem St. Cassianer Gebilde 

eine deutliche Jurabildung (Oolith) 2
) und bezweifelt, wiewohl mit Unrecht, 

das Zusammenvorkommen von Goniatiten und Ceratiten mit Ammoniten; er 
lässt den Ceratites Cassianus den man früher als C. nodosus des Muschelkalks 
auff'ührte , aus einem Muschelkalke tles Thales herrühren , während er über 
diesem Muschelkalke die thonigen Oolithe annimmt. Ich kann jedoch versichern, 
dass diese thonigen Oolithe gerade der sog. Muschelkalk selbst sind , der aus 
einem thonigen, an der Luft; leicht zerfallenden Kalksteine besteht, und durch 
sein Zerfallen diese sog. thonigen Oolithe bildet. Beide Gesteine gehören zu der­
selben Bildung , ja sogar zu derselben Schicht. Dass jedoch unter den häufigen 
Animoniten weder Goniatiten, noch Ceratiten vorkommen sollten , widerlegen 
so viele Beobacht1mgen, wie die Klipsteins und Wissmanns, so wie auch 
die Münsterschen Bed1reibungen, die offenbar diese ältern Formen der Ce­
phalopoden neben 0 r t h o _cera ti ten in den Cassianer und Seisserschichten 
nachweisen , wie auch ich dies bestätigen kann. · 

Auch lässt H. Q u e n s t e d t die sog. Oolithe von St. Cassian den rothen Kal­
ken von Salzburg verwandt sein , die er selbst an dem südlichen Abhange der 
Alpen anstehend beobachtete, wie z. B. an der grossen Hauptstrasse von Ro­
veredo , wo jedoch schon Terebratula dipltya vorkommt, und mit ihr eine Men­
ge Ammoniten , die sich in denselben Arten nirgends im südöstlichen Tyrol 
.fimlen , so llass durch sie wohl eine Formation angedeutet wird , die keineswegs 
älter, sondern jünger ist, als das Juragebirge, also viel jünger, als die Schich­

ten Tyrols. 
H. Q uenstedt 3

) schliesst. seine Beobachtungen mit folgenden Wol'ten: man muss 
annehmen, die uralten Species cler Uebergangsformationen seien im 
Salzgebirge (Neocomien der Franzosen) wieder von Neuem er­
wacht und ihren Vorbildern so vollkommen ähnlich, dass man sich 
durch die tlieoretisirentlen Behauptungen, als könnten in zwei- For-

1 ) On the geologial atructure of the AlpB etc. London, 1849. 
2 ) In einem Briefe an Prof. Bronn aus Tübingen in L eo n h a r d s und Bronn s Jahrb. f. Minera­

logie 1845 pag. 680-8.t.. 
s ) 1. c. pag. 604. 
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mationen nicht dieselben Species vorkommen, nicht irre machen las­

sen dürfe. 
»Arten des Uebergangsgebirge erscheinen also in tler Kreide wieder, bemerkte 

H. Bronn, 1
) bei dieser Gelegenheit; das ist weit mehr, sagt er, als ich unter 

so vielfacher Anfechtung iiber \Vietlerholung der Arten in successiven Formati­
onen bisher zu behaupten wagte.« So wie mithin tlas Erwachen ausgestorbener 
Arten schwer durchzuführen ist , so reicht es vielleicht auf der andern Seite 
zu dieser Erklärung hin, anzunehmen, dass einige U ebergangsarten, in der 

folgenden Ertlperiode in einzelnen Gegenden, wie im südöstlichen Ty· 
rol, noch fortbestantlen, und zu ihnen andere Arten durclt neue Gene-

1·atio primigenia hinzukamen, während zu derselben Zeit viele der frü­
ltern Arten der ältesten Ertlperiotle ausstarben. Ganz dasselbe wird 

auch in unserer Zeitperiode bemerkt, wo einzelne Glieder aus der gros­
sen Kette der Thiere allrnälig verschwanden, wie tlas Mammuth, das 
Mastodon, der Riesenhirsch, das vorweltliche Nashorn. Warum sollen tlie 
Arten nicht allmälig ausgestorben und immer andere an ihre Stelle gekommen sein? 
Zu den allerältesten Seethieren gehört z. B. der Obolus um Zarskoje Selo; er starb 

aus und verschwand von der Erde, nur tlie mit ihm vorkommende Orbicula reversa 
lebte noch weiter fort und findet sich fossil in einer Jüngern Grauwacke Böhmens. 
Die einfach gefalteten Orthis lebten um Zarskoje Selo etwas später, als der OfJolus; 
als sie hier ausstarben, scheinen sie dagegen in Böhmen noch fortgelebt zu haben, 

denn sie finden sich hier in jüngern Schichten. Die Orthis resupinata findet sielt 
tlagegen in Böhmen und in der Eifel am frühsten, und als sie hier ausstirbt, erhält 
sie sich noch in jugendlicher Frische im Kohlenkalke Belgiens und Russlands. 
Die TerefJratula concentrica fängt am frühesten in der Eifel an und setzt ihren 
Lebenscyclus bis in die Jurazeit fort. Als die Ortkis allmälig ausgestorben watt.n, 
erstamlen in den HalofJien l'on St. Cassian und lV engen neue, ihnen sehr ähnliche 
Formen , die sie dort zugleich mit vielen Spiriferen des Bergkalks fortsetzten. 

So wie die letzte Erdperiode aus der Kette ihrer Geschöpfe viele 
kolossale Säugtbierformen verlor und an ihrer Stelle ohne Zweifel 

neue hin.zukamen- das M.enschengeschlecht seiht geltört zu diesen 
nachgeschaffenen-, so konnte dasselbe auch in der ältesten Periode 
der Erdbildung stattfinden, In ihr verschwanden zahllose Seetkiere aus der 

1 ) L eo n h a r d und Bronn. J, c. pag. 684. 
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grossrn Kette der Geschöpfe und an ihre Stelle traten andere , die schon deshalb 
zu neuern Bildungen gehören müssen. 

Gehen wir nun in unserer Darstellung weiter, so sehen wir, dass H. von 
Klip stein 1

) im Monte CapriJe unbezweifelte Grauwacke, aber ausser ihr auch 
einige ( 4) andre neuere Formationen annimmt. Er lässt die Grauwacke , so 
wie die andern Formationen, dort in einem sehr abnormen Zustande vorhan­
den sein, obgleich er wohl auf ihre Umänderung llurch Porpbyrausbrüche zu 
viel Gewicht legt. Dies sind offenbar die untern sandigen Kalkschichten von W engen 
und Buchenstein, wiewol Klipstein sich ganz und gar gegen ihre Identität 

mit der Grauwacke erkläI"t. Nach ihm werden auch schwarze Grauwacken­
sandsteine südlich von Corfaro und bei Araba beobachtet, vorzüglich wenn man 

von diesem Orte das Gebirge des Monte Caprile in der Richtung von St. Cas­
sian überschreitet. Ferner rechnet er zu ihnen noch die schwarzen ungeschich­
teten Felsen, die man in den Schluchten am Fusse desselben, südwestlich von 
St. Cassian, sieht, wenn man zu den bekannten petrefactenreichen Thonmer­

gelbilaungen von dieser Seite hinaufsteigt. Dort, so wie an den andern, eben 
genannten Orten beschränken sie sich auf die tiefern Stellen, und zwar in den 
kleinern Thälern und Schluchten und liegen unter der Bedeckung· bald kalkig­

mergliger, bald sarn1iger Schichten verborgen. Noch weit verbreiteter nimmt 
er tlas Vorkommen von Grauwackenschichten im CoI"devolethale an. 

Sie werden von den obern Wengerschichten überlagert , in denen H. von 
Klipstein eine Liasbildung zu sehen glaubt 2

), da er neben den Posido­
nomyen und Halohien auch Ammonites cordatus erkannt haben will, eine Art, 
die ich dagegen in ihnen nicht auffinden konnte; ich zähle dahel' die W enger­
schichten zu einer ältern, etwa dem Bergkalk zu vergleichenden Formation, da die 
Halobien mit den Ort!tis des Bergkalkes sehr ähnlich sind und grosse Posi­
donomyen sehr häufig im Bergkalke Irlands vorkommen; eben so ausgezeichnet 
sind die Posidonomyenscltiefer im Nassauschen, wo sie zum Bergkalke gehören. 
An der äussersten Südostgränze des Monte Caprile erheben sich endlich nach 
Klips t ein die noch jüngeren St. Cassianer Schichten bis zu den höchsten 
Punkten desselben; alle äussern Verhältnisse , zumal das plötzliche, bedeutend 
höhere Ansteigen der Cassianer 'l'honmergelbildung, berechtigen nach Hirn, darauf 

i) I. c. pag. 52. 
2 ) I. c. pag. 54. 

Nouvea'Hr Memoire& T. IX. 23 
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zu schliessen, dass diese St. Cassianer Schichten in ihrer Lagerungsfolge ihre 
Stelle über allen andern Gebirgsschichten des Monte Caprile einnehmen , oder 
vielmehr zwischen denselben und den über beiden bis zu den höchsten Spit.zen 

der Gebirge Südtyrols emporsteigenden Dolomiten liegen. Ebenso dürfte es nach 
ihm auch schwer halten , ihre Mächtigkeit nur annähernd zu bestimmen. 

Der lehmigte Mergel dieser St. Cassianer Schichten enthält die schönsten , 

am vollständigsten erhaltenen Arten Versteinerungen , wie dies auch im Thon­
mergel der Eifel und von Pawlowsk der Fall ist. Je mehr die lehmigte Beschaf­
fenheit des ·Mergels vorherrscht , die kalkige zurücktritt , 1lesto deutlicher und 

schöner sind die Versteinerungen erhalten. Aber auch Eisenoxydhydrat biltlet , 

vorzüglich bei Goniatiten , Ammoniten und dergl. Ceplialopoden in den St. Cas­

sianer Schichten ein besonderes Versteinerungsmittel , wodurch die Scheidewän­

de ihrer Kammern schön erhalten sind; etwas , was im Muschelkalke weniger 

häufig oder gar nicht vorkommt und wohl auf das hobe Alter dieser Formation 
hinweist, und zwar um so mehr, da das eisenschüssige Vorkommen der Versteine­

rungen in der Grauwacke bei Prüm in der Eifel und bei Reval in Esthlaml 

nicht selten beobachtet wird. Auch körniger Kalk soll nach Klipstein 1
) die 

Ammoniten , wie den A. Johannis Austriae lind noduloso - costat11s erfüllen , 
was wieder ein ähnlicher Beweis des hohen Alte1·s der Formation wäre. Wir se­
hen ferner aus den Untersuchungen Klipstein's, dass die Schichten tles süd­
östlichen Tyrol~ in verschiedenen Höhen vorkommen, aber demungeachtet zu 
einer und derselben Formation gehören, da sich in ihnen Versteinerungen fin­

tlen, tlie den untern und obern Schichten gemeinsam sind. Zu unterst liegt 
nämlich der glimmerreiche Kalkstein des Tschengles und des Duronthals mit 

Posidonomyen; auf ihm der grauwackenartige Kalkstein ohne Versteinerungen, 
der unmittelbar vom Halobienkalke überlagert wird , und darauf folgen die 

scbwarzen uml weissen Kalksteine mit den vielen Versteinerungen von Seiss, 
W engen, St. Cassian, des heil. Kreuz-, des Gardanatschkofls und des Col di lana, 
wo der Kalkstein schwarz gefärbt ist und die oberste Schiebt einzunehmen sc11eint. 

Sehr interessant ist es , dass auf tler Seisser Alpe alle diese Schichten des 
südöstlichen Tyrols mit einander wechsellagernd und zum Theil in einande1• 
iibergehend vorkommen , was wiederum auf eine fortdauernde Bildung dieser 

Gebirgsschichten in einer und derselben grossen Erdperi0tle hinweist. 

1 ) J. c. pag. 59. 
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Der rothe Sandstein geht so in den glimmrigen sandigen Kalkstein mit Po­
sidonomya Clarae über , ja _die Posidonomyen des rothen oder weissen Sand­

steins finden sich sogar im Halobienkalke wieder , so wie sich Halobienreste 
zuweilen mit den Versteinerungen von St. Cassian finden , wodurch die Halo­
bienschicht den Schichten von St. Cassian vollkommen entspricht. 

So geht, wie es mir scheint, aus diesen Untersuchungen hervor, dass alle jene 

Schichten keinesweges Localbildungen sind, wie H. Wissmann annimmt und 
sie als die Schichten von !teil. Kreu~, von St. Cassian, von Seiss, Wen gen 
u. s. w. bezeichnet, sondern, dass sie sich eben so wohl bei St. Cassian urnl auf der 

Seisser Alp, als in den verschiedensten Tbälel'n von Piccolein, Campill, Buchen­

stein urnl auf dem Col di lana wieder finden und nur durch die verschiedene 
Höbe abweichen , auf der sie vorkommen , was seine leichte Erklärung darin 

findet, dass die Schichten durch melaphyrische Eruptivgesteine bald mehr, bald 
weniger gehoben, und in ihrer Lagerung verworfen wu~den. 

Wenn die oben ausgesprochene Meinung auch von andern Geologen als wahr­

scheinlieh angenommen würde, dass nämlich die neptunischen Bildungen des sfül­
östlichen Tyrols aus mehreren Formationen der ältesten Ertlperiode. vereint 

bestehen, so hört offenbar der Begriff von der silurischen, devonischen, von der 
Bergkalk- und der Kohlenformation und dem Permischen Systeme in dem Sin­
ne auf, in dem er von H. Murchison untl den ihm folgenden Geologen angenom­

men wirtl, und wir würden späte1·hin den Begriff dieser von ihm aufgestellten 
Gebirgssysteme ändern müssen oder völlig aufzugehen gezwungen sein. Dies wird 

um so leichter gescbehen können , da flie deutschen Geologen jene Eintheilung 
der Gebirgsschichten in diese Gebirgssysteme noch nicht angenommen haben, 
und noch immer ihrer Grauwacke, ihrem Berg kalke, ihrem Zechsteine huldigen, 
indem diese Namen auf viel grössere und allgemeiner verbreitete Gebirgsmas­
sen hinzeigen , die sich oft an den entferntesten Gegenden de1· Erde wiederholt 
haben, während die englischen Schichten in ihrer ursprünglichen Bedeutung 
ausser England wohl nirgends weiter oder nur im Norden Europas an seltnen 

Punkten in ähnlicher Entwicklung beobachtet worden sind. 
Die Erklärung dieser merkwürdigen Erscheinung finden wir vielleicht in der 

neuen Erhebung der Alpen der Lombardei und Tyrols, wie sie de J<'ili ppi 1
) 

in einer späteren Periode, als die Kreidebildung ist, annimmt; daher sind übe1·- · 

1 ) Della conslitu1ione geologica della Lombardia. Milano. 1839. 

23* 
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all tlie Juraschichten der Apenninen so sehr gehoben und verworfen, daher 
die Kreide selbst in mehr oder weniger steilen Schichten aufgerichtet. Ehe diese­
Hebung vor sich ging , befand sich tler ganze Strich im Süden von Tyrol bis 

zum mittelländischen Meere und dem adriatiscben Meerbusen unter 'Vasser; 

das breite Etscbthal bildete einen engen Kanal, der sieb ins vormalige Festland·· 

hineinzog, wie jetzt der noch als Ueberbleibsel existiremle, damals mit ihm zusam­

menhängende Golf von Spezzia am Ufer des Mittelmeeres, oder der adriatische 
Meerbusen. 'Vährend in den nördlichen Gegenden schon vorher mannigfache 
Hebungen von Gebirgsketten stat,tgefunden, uml die ältesten Formationsgliecler, 
das silurische , devonische System , de1· Bergkalk und Zechstein niedergeschla­

gen waren, befand sieb hier ein weites Lana im Süden fortwährencl unter Was­
ser, und wenn gleich in der langen Reihe von Jahrhunderten viele Tbierfor­

men der Urpel'iode untergingen, so hatten sieb doch einige Arten (species) der 

uranfänglichen Gattungen (genera) erhalten und bil1leten so mit vielen, neu 

entstandenen Formen eine Fauna, clie nur dieser Gegend eigenthümlich war, da 
die Betlingungen zu ihrer Billlung nur da bestanden; denn sehr merkwürdig 
ist das beständige Zusammentreffen der J uraformation mit vulcaniscben Massen, 

so bei Neapel, wo der Vesuv den Jurakalk tlurcbbricht, auf Sicilien, wo der 

Aetua aus ibm he1·vortritt , so auch in Griechenland, Syrien und · an vielen 

Küsten und auf andern Inseln des Mittelmeers. Diese Vulcane sind wohl als die 
neuesten Spuren der letzten grossen Hebungszeit der Alpen Italiens und Tyrols 
zu betrachten. 

lVas endlich die speciellen petrographischen und paläontologischen 
Charaktere betrifft, wodurch sich die Gebirgsmassen tles südöstlichen Ty­
r o ls auszeichnen, so sind sie offenbar als solche zu nehmen, die eher dem Gebirge 
der ältesten Erdperiode zukommen, als dem der mittlern und neuer n. 

Die älteste Erdperiode rechnen wir nämlich von tler Grauwacke bis zur 
Trias, die auf der Gränze steht und daher zur Hälfte zur ältesten Periode ge­
hört , während in Deutschland die amlere Hälfte in die zweite oder mit t 1 et• e 

Periode hinübergeht, zu der nächstdem: Jura- und Kreidebildungen zu rechnen sind. 
Die neuere Periode umfasst die Molassenbildung, und wird tlurch die Nummuliten­

Zwischenbildung unzertrennlich an die mittlere Periode gekuiipft Dasselbe ist 
·auch der Fall mit der Jetzt w e lt. Es ist sehr schwer, zu bestimmen, wo diese 
als die noch fortdauernde Bildung der neueren Periode der Erde anfängt und die 

ihr. vorangehende Molassenbildung, die in der Vorwelt jene darstellt, aufhört. 
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Die Gebirgsmassen des südöstlichen Tyrols zeigen nach ihren petrographi­
sche1t Kennzeichen offenbar den Character des ältesten neptunischen oder Ueber­
gangs-Gebirges, vorzüglich des Bergkalkes, es werden dort unmittelbar über 
dem Glimmerschiefer, schiefrige glimmerreiche Sandsteine und glimmerreiche 

Kalksteine beobachtet , die sogar am Tschengles , im Duronthal u. a. 0. Ver­
steinerungen enthalten, Gebilde, die ohne Zweifel aus zerstörtem Glimmerschie­

fer hervorgingen oder damals gebildet wurden, als noch das Meer sehr tief 

und durch höhere Wärme des Wassers ausgezeichnet war, so dass sich die in_ 
ihm aufgelösten vielfachen erdigen Bestandtheile nach dem Erkalten des Was­
sers krystallinisch niederschlagen konnten. Daher kommt auch die Anthraco­
nitbildun5, die den Kalkstein in der Nähe von Golling uml Dienten dem schwe­
dischen Grauwackenkalkstein annähert; daher entsteht sein Reichthum an Talk­
erde , wodurch sich der älteste Grauwackenkalkstein auf der Insel Dagö , in 

der Eifel u. a. O., vorzüglich der Bergkalk Russlands uurl Englands so sehr 
auszeichnet, dass letzterer dort den Namen des Magnesian limestone erhielt 
und vorzüglich reich an Versteinerungen ist. Wenn gleich der Jura von Eich­
städt uml Sohlenhofen dolomitische Zwischenschichten zwischen dem lithogra­

phischen Steine besitzt, so zeichnet sich doch dieser Dolomit vom tyrolischen tla­
durch aus, tlass er ganz und gar ohne Versteinerungen ist , während der Do­
lomit Tyrols überall Versteinerungen fübrt und diese meist aus ihm oder seinen 
Lettenzwischenschichten herrühren, die bei St. Cassian auf den Stuoreswiesen 
weit und breit im Lehmboden zerstreut umherliegen. 

Der dolomitreicbe Kalkstein der Insel Da.gö enthält ebenfalls kleine, seltene 
Versteinerungen, meist Encrinitenstiele, wie sie in den unterliegenden Grauwa­
ckenschichten nicht vorkommen, als Beweis, dass tlas an Talkerde reiche See­
wasser 'ler Urwelt andere '.f hiere ernährte , als der Ozean, 1ler rein kalkige 
oder mergelige Bestandtheile enthielt; damals mochten im Seewasser auch ganz 

andere qualitative Bestamltheile vorhanden gewesen sein. 

Eine höhere Scbicht im südöstlichen Tyrol ist eine schwärzyche, feinkörnige 

Grauwacke, der conglomeratartige, oft quarzige Kalkstein , wie er im schönen 
Thale von Buchenstein vorzüglich entwickelt vorkömmt , aber auch das Lie­
gende des Halobienschiefers auf dem Zwischenkofl bei Campill , auf dem Berge 

(dem Glambaberge) von 'Vengen u. a. v. a. 0. bildet, und der von H. v. Buch 
und vielen andern Geologen als Grauwacke bezeichnet ward. Dieses feinköl'Ilige 
mergelkalkige Trümmergestein ging offenbar aus der Zerstörung eines festen 
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Kalksteins hervor und würde wohl am meisten mit dem Granitoiden - Sandsteine 
am Omberg 1 

) in Schweden und am Shwantschik in Podolien zu vergleichen 
sein, wenn er nur mehr Feldspath- und Q.uarzkörner enthielte , wie dies auch 

stellenweise der Fall ist. Das unter ihm liegende grobkörnige Conglomerat, ge-
. wöhnlich als Reibungsconglomerat bezeichnet, zeigt ebenfalls auf mechanische 

Zerstörung der unterliegenden Kalksteinschichten hin, die wahrscheinlich ver­

steinerungsleer waren und daher als Absatz aus einem, durch höhere Tempe­

ratur noch ausgezeichneten, Ozean zu betrachten sind. 
Die vielen Hornsteinnieren oder Ifoollen , die der Dolomit einscbliesst , wei­

sen ferner auf eine Aebnlichkeit mit dem Bergkalke bin, der vorzüglich in 

Russland und im Nassauschen, gleich der Grauwacke von Böhmen 2
), so 

ausserordentlich reich an dergleichen Pseutloproducten ist, wie ich dies schon 

oben erwähnt habe. Einen nicht unwichtigen Grund zur Bestimmung der Ty­
roler Kalkbildung würden wir auch von dem Melaphyr hernehmen , der ihn 
so oft. durchbricht, eine Eigenthümlicbkeit, die vorzüglich dem Kohlengebirge 
zukommt, während Diorit hauptsächlich die Grauwacke und Q.uarzporphyr den 

rothen Sandstein durchsetzt, wie auch selbst in Tyrol. 
Endlich scheinen wohl die Steinkohle und der Gagat, so wie einige undeut­

liche Fucoitlen- oder Farnabdriicke die W engerschichten dem Bergkalke zu nä­

hern und daher ihre von Bitumen, Kohlenstoff und thieriscben Theilen durch­
drungene Beschaffenheit herzurühren. Diese petrographischen Charaktere finden 
wir nicht im Muschelkalke Deutschlands, dem sehr viel vergeben würde, wenn 

wir ihn unbedingt in Tyrol annehmen wol1ten, wie dies so ausgezeichnete Geo­
logen, wie H. v. Buch und lllurchison thun. 

Geben wir nun zur \Vürdigung der paläontologischen Kennzeichen über, so 
finden wir noch mehr in ihnen den Charakter eines Gebirges tler ältesten Pe­
riode und zwar des Bergkalks und Zechsteins ausgesprochen. 

Als Bergkalk- oder selbst als Grauwackeversteinerungen aus der ersten 

Periode der Erdbildung wären folgende Gattungen anzusehen: von Korallen, die 
bisher im Muschelkalk noch nicht beobachtet waren , Stromatopora, Patinula, 
Cuathoph!Jllt1m , Lithodendron , Li'thostrotion, Harmodites, Chaetetes uml Ca­
lamapora, vielleicht auch Catenipora u. a.; mit ihnen finden sich Gattungen , 

1 
) S. meine Urtcell Russ/anda III Heft. 

? ) Hai d j Dg er in den naturwiasemclt. Abhandlungen in .f.-te Wien. I. 18.f.7. pag. 379. 
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die wie Cnemidium, Scgpkia u. a., bisher seltener im Berg kalke, häufiger in neueren 
Formationen vorgekommen waren. Gehen wir nunmehr die vorzüglichsten A1·­
ten durch, so finden wir, dass tlie Gattung C!ftemidium bisher nur im un­
tern Jura und in der Kreide beobachtet war, aber schon Lonsdale beschrieb 
eine Art 1

) aus der englischen, und H isinger 2
) eine aus der schwedischen Grau­

wacke ; ich selbst beobachtete eine amlre Art in der Grauwacke von Wesen­
berg, die in der Gestalt dem Cnemidium lamellosum Goldf. aus dem Jura auf­
fallend gleicht. Mit dieser Gattung ist auch Tragos semicirculare M'Coy 3

) aus 
dem Bergkalke Irlands verwandt, wo dies sich mit Manon cribrosum, mit vie­

len Stromatoporen, Yincularien, Milleporen und anderen Gattungen aus neuern 
Formationen findet. Es gehören jedoch die St. Cassianer Tragos - Arten nicht al­

le zu dieser Gattung; so ist wohl Tragos milleporatum Münst., wie oben be­
merkt, die Scgpkia capitata Münst., die späterhin H. v. Klip stein als Scyph. 
ltieroglyplta bezeichnete, und die beiden andern Arten Münster's, das Tragos 
ltybridum und astroides , sind wohl wegen ihrer vielen uml grossen Oeffnun­
gen mit strahligen Rändern eher zu Cnemidium , als zu Tragos zu zählen. 
Eben so undeutlich ist das von Miinster beschriebene .J.llyrmecium und kann 
leicht zu Spongia gehören , mithin tlurch sein Vorkommen in den St.. Cassi­
aner Schichten nichts erweisen. Was die vielen von Graf Münster erwähnten 
Arten Acltilleum betrifft, so ist es sehr schwer, diese Gattung genau zu bestim­
men und sie von Spongia zu unterscheiden. Milne Edwards 4

) rechnet tlies 
sowohl , wie auch Manon und Scypkia zu Spongia, in welchem Falle es nicht 
mehr auffallen würde , dass sich Spongien im Bergkalke oder in den Forma­
tionen der ältesten Periode finden; denn Manon cribrosum kommt im Berg kal­
ke Irlands und in der Grauwacke der Eifel vor , mehrere von Steininger be­
schriebene 5

) Spongien in 1lerselben Grauwakke fler Eifel , und Scypkien, wie 
Sc. turbinata Lonsd., cormi copiae Goldf. und constricta Samlb. im devoni-

1 } Mur chi so n silur. system pag. 694- , als Cnemidium tenue , das sich zugleich mit Vertici/liporen , 

Turbinolopsis, Ciadocora, Cyclolithes, und anderen Gattungen im Wenlock Englands findet. 
21 ) His in g c r Let/iaea suecica, wo es als Fungia rimosa aufgeführt wird, aber nach Braun r:u Cnemi­

dium gehören könnte. 
1 } A synopsis of the charactera of the carboniferous limestone fouils of Ireland. Dublin. t8.U .. p. 196. 
4 ) de Lamarck Animaua: san1 vcrtebrea, troisieme edit. par MM.Deshayes et Milne Edwards. 

Bruxelles. 1837. pag. 359. 
li ) Observations sur le1 foniles du calcalre ;n1ermediaire de /'Eifel in Jfem. de /a Soc. giol. de France 

T. I. part. I. Paris, 1833 pag. 347 
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sehen Syst.em unll in der Eifel; ja Scgpliia gracilis Münst. von St. Cassian 

gleicht so sehr der Sc. conoidea Goldf. aus der Eifel, dass wohl beide für 
identisch anzusehen wären , wodurch wenigstens das Vorkommen der Spongien 
im Grauwackenkalke erwiesen würde. Das Cnemidium piriforme Klipst. scheint 
auch eine Scgpkia zu sein, weil ein cy lindrischer Kanal an dem breiten Wir­
bel des Polypenstockes sehr tief hineingeht und an seiner Mündung nicht strah­
lig gelappt ist. Die Spongien gehen durch diese Art auch unbemerkt in die 

Gattung Manon über , wovon sich mehrere Arten in St. Cassianer Schichten 
und andre in unbezweifelter Grauwacke finden. Schon früher habe ich Sipko­
nia praemorsa, Manon globosum u. a. Amorphozoen aus den Grauwacken­
schichten von Zarskoje und Esthland beschrieben. Unlängst beobachtete auch 

H. Oswald in der Grauwacke von Sedewitz in Schlesien einige Arten von 

Tragos , Scypliia, Sipkonia mit andern silurischen Versteinerungen, und Fe r­

d in. Römer 1
) fand in der Grauwacke von Tennessee in Nordamerika Siplionia 

praemorsa und mehrere neue Arten, deren Formen sich fast eher an Arten der 
Kreicleformation , als an solche der Jurassischen lforallenkalke anschliessen. 

Die Stromatoporen sind ebenfalls wahre Grauwackenarten und die in St. Cas­

siauer Schichten von Klipstein beobachtete Stromat. 1Jorosa, der Stromat. po­
lymorpka so ·ähnlich , dass sie kaum von ihr zu trennen ist , wenn man nicht 

die geringe Grösse als unt.erscheidendes Merkmal ansehen will. . 
Eben so charakteristisch für Grauwacke und Bergkalk sind die vielen Cya­

tlwpkyllen, die in den St. Cassianer Schichten vorkommen; ich habe schon oben 
bemerkt , dass auch alle sehr schwankend charakterisirte Montlivaltien von da­

her wahrscheinlich als wahre Cyatkopkyllen oder Antkopkyllen anzusehen sind, 

um so mehr , als die Montlivaltia acaulis der von mir früher als Patinula 
lithuana beschriebenen silurischen Gattung vollkommen entspricht; so fimlet sich 

auch Cyatkopkyllum multiplex Keys., eine wahre Montlivaltia, im Bergkalke , 
und die meisten andern Montli'mltien , wiewohl vollkommen Cyatliophyllenähn­
licb , in St. Cassianer Schichten , und andre Arten , wie Montl. caryopkyllata 
Lam. und atlantica Lyell im Jura und in der Kreide, wiewohl auch jene Art 

von Goldfuss als Anthopkyllum angesehen wird, und ein Antkopkyllrtm bico­
statum in der Grauwacke der Eifel vorkommt. Auch Münsters Antkopkyll, 
t'enustum aus St. Cassian ist wol ein Cyatkopkyllum. 

l) l\'. Jahrb. {. Min. VI. 1848. pag. 684. 
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Die von Klipstein beschriebenen Maeandrinen haben gar zu kurze Furchen 
und können, wie oben bemerkt, nicht gut als zu dieser Gattung gehörig angesehen 
werden , sondern sind wohl eher zu Astraea zu rechnen , wenn man aus 
ihnen nicht eine neue Gattung bilden will , (ich se]hst kenne sie aus eigner 
Ansicht nicht); soeben hat aber ff.Fischer von Waldheim 1

) eine sehr ähn­
liche unzweife)bafte Moeandrina als Cyatlwpkyllum petiolatum aus tlem Berg­
kaJke des Gouvernements von Kaluga beschrieben, wo sie mit Productus-Arten 
vorkommt. Die Agaricia ramosa Münst. gehört gewiss niclat zu dieser Gattung 
und kann über das Alter der Formation nicht entscheiden. 

IÄtkodendroo ist ebenfalls eine Gattung , die sich vorzüglich in der Grau­
wacke und dem Bergkalke findet, obgleich auch mehrere, vielleicht nicht gehö­
rig characterisirte Arten bis zum Jura , ja sogar bis zur Kreide und Molas­
se 2

) hinaufreichen. Lonstlale 3
) hat die Charakteristik der Gattung, wie sie 

zuerst Sc h weigger 4
) und dann Goldfuss 5

) gab, umgeändert, untl wie es 
scheint-, mit Unrecht, denn die von ihm als Litlwdendron beschriebenen 
Arten sind offenbar Harmoditen od.er Syringoporen und nicht zum Schweigger­
s c h en Litkodendron gehörig; daher sind auch die vom Grafen K e i s e rl in g 6

) 

als Lithodendron abgebiltleten Arten wirkliche Harmoditen. Die von Münster 
benannten Arten Litk. suhdickotomum suhlaeiie und verticillatum scheinen in 
der That zu tlieser Gattung zu gehören , wenigstens in dem Sinne , wie sie 
von Goldfuss angenommen wird. leb seihst beobachtete ein sehr grosses 
Litkodendron auf dem Col di lana und zwar Litkodendron caespitosum Goldf. 
oder ihm wenigstens sehr ähnlich , so dass sie dieser Art zunächst steht uml 
sich nur etwas durcb seine Verästelung unterscheitlet; die Acste geben nicht 
unter so stumpfem Winkel vom Stamme ab, sondern scheinen sich unter spi­
tzern Winkeln dichotomisch zu theilen und darin dem Litk. diclwtomum zu 
gleichen; doch sind die Enden des cy lindriscben Stammes etwas zusammenge-

l) Bulletin des Naluralisles de Moscou. 1848. I. pag. U7. Tab. V. 

~) Ich habe in meiner Fauna caspio - caucasia Tab. 40. fig t 4.. 15. ein Lit!iodendron furca aus der 

neocomischen Kreide des Bäschbarmak beschrieben, aber nicht aus einer mitllern Terliärschicht. 

Wie es in H. ß ronn's Geschichte der Natur III. pag. f63 bemerkt wird. 

a) In Mur chi so n Rus1ia and the Ural mountai111 1. \OI. pag. 597. 

4) Sc h w e i g g er: Natm·geachichte der ungeglied erten 1keletlosen Thiere, Leipzig. f 820. pag. 415. 
& ) Petrefacta G:·rmaniae. Th. 1. Düsseldorf. 1826. pag. 43. 

e) Wissenac!i. Beobacht. auf einer Reise in d. Petsc!iotaland. St. Petersb. 1846. Tab. 3. fig. 1. 2. 
pag. 170. 

Nouveaw: Memoires T. JX• 24 
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schnürt, wie im Litli. caespitosum und stark längsgestreift, auch der innere Bau 
ist wahrscheinlich in beiden derselbe ; in der Tyrolschen Art werden tleutliche 
Q,uerblättchen zwischen den senkrechten BläUem der Endzelle bemerkt , deren 

jedes , wie aus doppelten Blättchen , besteht. 
Das Litliostrotion elegans , das mit dem eben erwähnten Litliodendron von 

derselben Localität stammt~ ist sehr merkwürdig, weil es olfenbar auf Berg­
kalk hinweist , während jenes sogar in der Grauwacke der Eifel vorkommt. 

Sehr interessant ist auch durch ihre Grösse die von Klips tein entdeckte 
schöne Astraea Goldfussii , die jedoch generisch auch in der Grauwacke der 

Eifel und im Bergkalke ll'lands und Englands vorkommt. 

Es bleiben nun noch die Röhrenkorallen übrig , die wie die Calamoporen 
oder Chaeteten bisher nur in der Grauwacke und im Bergkalke aufgefunden 

sind, {]a die andern von Leymerie als Calamopora kexagonalis aus dem 

N eocomien und von R e u s s als Cltaetetes cretosus aus der K reitle beschriebenen 
Arten kaum hieher gehören. Die von Itlünster mit Calamopora spongites 
Goldf. verglichene Art scheint mir ein neuer Cltaetetes globulus und die Cala­
mopora .fibrosa Itlünster's ein neuer Cltaetetes angularis zu sein. Es siml 

deutliche Cltaeteten, weil sie keine Löcher in den Röhrenwänden haben, die bei 
Calamotp6ren nicht fehlen diirften. Daher ist wohl tlie von Reuss als lliaetetes 
cretosus beschriebene Art kein Chaetetes, weil der Polypenstock aus haarfeinen 
eckigen Röhrchen besteht , tlie an der Oberfläche in rundliche Löcher ausmün­

•len und tlem ganzen Bau nach den Spongien gleichen. Auch scheinen die von 

Klipstein als Calamopora cnemicliuni aufgeführte Art eine Spongia und keine 

Calamopora zu sein. lclt habe ausser jenen Arten noch zwei andere Ckaetcten , 
den Ch. sepicula uml eine vom Chaetetes petropolitanus Pand. aus der Paw­

lowskiscben Grauwacke kaum zu unterschehlemle Art bei St. Cassian ge­

funden. 
Es wäre noch viel wichtige1· , wenn sich wirkliche Cateniporen in den St. 

Cassianer Schichten fänden, da sie bisher nm· in der ältesten Grauwacke vor­
gekommen sind; allein die von Klips t ein beschriebenen und abgebildeten Ar­

ten , Cat. spongiosrt und Orbigniltna scheinen , vorzüglich die letztere , eher 
eine Calamopora zu sein, während die erste vielleicht als kleine Catenipore 
oder als neue GaUuug· anzusehen wäre. 

Auch der llarmodites oder die Syringopora. cermicularis Klipst. scheint fast 
einer anderen Gattung und nicht dem llarmodites angel1ö1·ig, da sie naclt K li p-
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steins Bemerkung weder den innern Bau, noch die Verbintlungsröhrchen des­

~ll>en besitzt; allein in der Abbi1dung 1
) erkennt man tleutlich tlie kurzen Quer­

röhrchen, uml tler innere Bau könnte verwittert sein, was bei Harmoditen, 
die lange im 'Vasser lagen uml dann der Einwirkung der Luft ausgesetzt wel·­
dcn, sehr leicht vorkömmt. Uebrigens besitze ich aus den Geschieben des Gou­

vernements Grodno eine aus eben so feinen Röhrchen bestehende, aber ganz 
(]entliehe Art llarmodites, wie die von St. Cassian , in der auch die kurzen , · 

kleinen Querröhrchen deutlich zu bemerken sintl , aber der innere Bau völlig 
verwittert ist, so dass datlurch die Röhrchen im Innern ganz hohl erscheinen. 

Das Exemplar ist dagegen viel g1·össer, als das kleine St. Cassianer, obgleich 

ihm so ähnlich, dass man beide für dieselbe Art halten könnte. Ziehen wir nun 

nach diesen Gattungen fossiler Korallen einen Schluss, so dürften wir tlie St. 
Cassianer Schichten als dem Bergkalke sehr verwandt ansehen; wir möchten 
flemnach in ihnen weder Muschelkalk, noch Juraschichten sehen, tla in diesen 
beiden Formationen jene Gattungen KoraUen nicht vorkommen , und sie grade 
auf Bergkalk hinweisen. 

Was ferner die Crinoideen betrifft, so sind es meist Gattungen, die weniger 

häufig in ältern Formationen vorkommen. Graf M ü n s t. er hat zuerst des En­
criwus liliiformis Schloth. aus dem llluschelkalke in '1en St. Cassianer Schich­

ten erwähnt, allein die wenigen Stiel- und Kelchglieder, die sich in ihnen fin­
den, könnten wohl einzeln kaum genügen , um darnach clie Art genau zu be­

st.imruen , ,}a tlie Stielglietler fast in allen Encrinert gleicb sind und selbst die 
lfolchgliecler einzeln zu wenig cbarakteristisch erscheinen , um darnacb die Art 
mit Gewissheit zu bestimmen. Vergleicht man nämlich die Abbildungen des so­
genannten Encrinus liliiformis Graf Münster·s mit clenen fles Golclfussischen 

Encrinus auf Tab. LIV , so finden Unterschietle statt, die immer noch hinrei­

chen , um die St. Cassianer Bruchstücke, als nicht zu Encr. liliiformis gel1ö­
rig anzusehen. So sind die Stielglieder auf heiden Gelenkflügeln mit viel hö­
her hervortretenden , aber sehr kurzen, einfacben Strahlen oder Rippen verse­
hen , die beim Aneinanclerf'ügen zweier Glieder ihre Rämler nicht gezähnelt er. 

scheinen lassen , wie das jetloch beim Encrinus liliiformis der Fall ist; auch 

siebt man nirgends in der St. Cassianer Art grosse Glieder mit kleinern wech­
seln, aber dicht um den rumlen Nahrungskanal auf der Gelenkfläche sehr 

1 ) I. c. Tab. XIX. fig. 2 t. b. 
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zierliche , feine Wärzchen , wie sie bei Encr. liliiformis nicht vorkommen. Ich 
würde eher eine neue Art daraus machen , oder sie wenigstens so lange nicht 
zu jener rechnen, bis sieb nicht eine vollständige Krone aufgefunden hätte, 
und zwar um so weniger, als selbst die fiinf von Graf Münster abgebildeten 

Beckenglieder davon verschieden sind, wenn man sie mit diesen Theilen nach 
den Abbildungen von Goldfuss vergleicht. Alle diese Bruchstücke gehören 

vielleicht noch zum E11crinus granulosus Münst. 
H. v. Buch 1

} nimmt den Encrinus gracilis a1s charakteristische Art für 

Tyrol an , um darnach tlen Muschelkalk zn erweisen , da sie Jn dieser Gestalt 
auch in Oberschlesien 2

) und an vielen Stellen von Oberitalien vorkommt; wenn 

auch der Muschelkalk Schlesiens diesen Encrinus enthält, (im deutschen Mu­
schelkalke ist er , wenn ich nicht irre , noch nicht beobachtet wonlen) , so bil­

det er allein nicht die einzige Leitmuschel , sondern noch viele andere, die bis­
her in Tyrol und Italien noch nicht beobachtet sind. Mit demselben Rechte wür­
tlen die Stielglieder des Pentacrinus propinquus Münst. von St. Cassian zum 

Pentacimts priscus gehören, der in der Gt•auwackenformation von Esthland 
häufig vorkommt. 

Seht· merkwürclig siml auch die vielen Bruchstücke der Cidarissc!tilder 
und ihrer Stacheln, die in den St. Cassianer Schichten vorkommen und wor­
aus leicht auf Juraschichten geschlossen werden könnte; allein im Bergkalke 
Russlands ist der von mir schon im J. 1840 beschriebene Cidaris Deucalionis 
(rossicus v. Bucl1) sehr weit verbreitet und gleicht in den Schildern so sehr 

der St. Cassianer Cidaris subsimUis, dass er ziemlich schwer davon zu unterschei­
den ist , während seine Stacheln zunächst an die von Graf 1tl ü n s ter für Ci­
daris bacullfera ,\g. bestimmte Art von St. Cassian erinne1"JI; kaum wäre es 
jedoch möglich , bloss nach flen Stacheln · der sog. Cid11ris spinosa Ag. nac11 

Münster·s Annahme auf diese Juraart zu schliessen. So wie in St. Cassian nur 
Cidaris 3

) und keine anflerc Gattungen der Seeigeln, wie sie im Jura so 

1 
) In N. Jahrb. f. Mineralogie. Heft. 1. pag. 54. 1848. 

2
) Der Muschelhalk findet sich in Schlesien überall ohne Keuper und bunten Sandslein und ruht in 

Oberschlesien unmittelbar auf Zechstein, in Unterschlesien aof dem Steinkohlengebirge oder der 
Grauwacke, so dass er hier das älteste Gebirge fortsetzt. 

3 
) Ich weiss daher nicht, worauf sich .Ier Ausspruch gründet, dass die angeblichen Cidaris. Stacheln 

der Kohlenformation Crinoiden angehören, ( /V. Jahrb. {. Mineral. 1846. IV. pag. 509); der lidari1 

des russischen Bergkalks ist ein Archucocidaris nach M'Co y oder Echinocrimt1 nach A geis i z. 
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zahlreich auftreten, beobachtet werden , so gilt dies auch vom Bergkalke Russ­
lands und Belgiens, worin ausser Cidaris oder Arcliaeocidaris MCoy bisher 
keine andere Gattung vorg:ekommen ist. 

V 011 Ringelwürmern finden sich in den St. Cassianer Schichten nur Serpu­
lmi , verschieden von tlen Arten des belgischen Bergkalkes. 

Von Mt1sclteln siml vorzüglich die Brackiopoden merkwürdig, da durch 
sie die St. Cassianer Schichten eine grosse Aehnlicbkeit mit dem Bergkalke 

oder de1· Grauwacke e:rhalten. Dahin gehören zuerst die vielen Spiriftr, die 
vorzugsweise auf die ältesten Formationen beschränkt sind , da nur ein Paar 
im Zechstein und einige im Lias vorkommen. Die als Spirifer rostratus Schloth. 
vom Grafen M ü ns te r mit tler Liasmuschel dieses Namens für identisch gehal­

tene Ad gleicht so 8ehr dem Spirif er lineatus Mart., dass ich sie weit eher 
für diese Bergkalksart nehmen möchte, da ihr der Sinus des Spirij: rostratus 
und überhau11t seine ganze äussere Form fehlt. 

Der Spirifer dickotomus Braun aus den St. Cassianer Schichten hat einige 
Aehnlichkeit mit dem Spirif. Blasii Vem. aus dem Zechsteine Russlands , we­
nigstens in der allgemeinen Gestalt, und tlarin, dass die Rippen zweitheilig 
sind. Noch viel interessanter sind die amlern kleinen Arten, als Sp. procerri­
mus, Mi1ximiliani Leucktenbergensis , llumboldtii u. a., die nur bei St. Cas­
sian vorkommen. 

Eben so merkwürdig ist die Ortkis Dalmani Klipst. aus den St. Cassianer 
Schichten, da bisher die Gattung nicht üher tlen Bergkalk hinausgegangen war, 
oder sich nur einJDal im Zechstein (als Ortkis excavata Gein.) gefunden hatte. 

Dei" Productus Leonkardi Münst. wiirde eben so auf Bergkalk hinweisen , 
wenn er zu tlieser Gattung und nicht zu Ortkis gehörte; jedenfalls ist tliese 

Art nicht jünger, als der Zechstein. 
Von tlen vielen Terebrateln , die in den St. Cassianer Schichten in eben so 

kleinen Formen, wie in 1lel" Grauwacke von Villmar uml von Prag in Böhmen 

vorkommen, ist wohl flie als Terebratula vulgaris Schlotb. vom Grafen Mün­
ster bestimmte Art neu und nicht mit der Terebratula vulgaris aus clem 
M11:schelkalk itlentisch, tla sie nie in l·erlängert ciföl"migeu Exemplaren vor­
kommt , wie im Muschelkalke , sondern meist in viel brcitern mit grossem Si­
nus , und in sehr kleinen Exemplaren , die von ihr noch mehr abweichen, un1l 

als selbständige Art anzusehen sind; die langgezogenen kleinen Individuen bil­
den weit mehr Annäherung zur Tere/J. elongata und die grossen und breiten, 
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am Stirnrande ausgebuchteten zur 7'er. conrentrica, als zur Ter. ,,;ulgaris, was 

in so fern nicht auffallen wird , wenn man erw.i:igt , dass Tereb. elongata und 
suf.llata aus tlem Zechsteine und Bergkalke auch in tlen St. Cassianer Schichten 
vorkommen, aber im Muschelkalke fehlen; II. von Buch- 1 

) hält sogar die 

Ter. su:.fJlata Schloth. für eine Abänderung der Ter. cassidea His. aus der 
Grauwacke Schwellens. Die 'l'er. sirbacuta und semipleeta Münst. wertlen vom 

Graf Miinster nur entfernt mit Ter. acuta Sow. uml bidens Schi. aus dem 
Lias verglichen , uml können nicht dazu dienen , um darnach den Uas im süd­

östlichen Tyrol zu erweisen. 
Die wenigen Orbiculert und Cranien (Cr. Calgmene Hlipst.) gleichen eher 

den Arten des Bergkalks uml tler Grauwacke, als denen jüngerer Formationen. 

Gehen wir nun zu llen Pelecypoden über , so finden wir auclt unter ihnen 
Gattungen, tlie alle in älteren Formationen vor dem Zecbsteine vorkommen und 
keine sichere Art aus jüngern Bildungen. Aus der }'amilie der Ostraceen ist es 
wohl interessant, einige Arten Ostrea und Grypkaea in den Schichten von 
St. Cassian zu fimlen, allein eigenthümliche, clie noch nicht in jüngern For­

mationen vorgekommen waren; übrigens findet sich eine Ostrea (0. matercula) 
im Zechstein Russlands unrl eine anclere im Bergkalke Belgien·s. („~ry11kaea t1r­

cuata Lk. kommt nach Bronn 2
) in der obern Grauwacke vor uml wüi-de 

cladurch dem Vorkommen von Grypkaeen in den St. Cassianer Schichten nicht 
ungünstig sein. 

Von Pel'lineen ist Spondylus , wovon mehrere Arten in St. Cassianer Schich­

ten vorgekommen, bisher nur in einer Art im Zechstein aufgefuntlen, wähttnd 

die andern alle neuen Formationen angehören; von Lima finllen sich ein Paar 
Arten in den St. Cassianer Schichten, aber diese Gattung ist auch von M'Coy 
im Bergkalke Irlands beobachtet" wortlen; von Pecten findet man dagegen lriele 
verwamlte Arten in tler Grauwacke vou Vilmar unrl überall im Re1·gkalke; 
keinesweges dürfen wir aber lleu Pccten dcmissus Phill. (als P. subflcmissus 
Münst.) uncl Lima punctata Sow., aus clem Jura untl Lias in tleu St. Cassia­

ner Schichten annehmen; sie unterscheiden sich nach lll ü n s ter· s Bemerkungen 
selbst davon; von den lJ'lallcinen kommt die Positlonomya in gros5er Menge 

in alten Formationen , uml auch in St Cassiauer Schichten 1'or. 

1
) v. ß u eh über Terebrateln. ßf!rlin. 1834. pag. 103, 

2 ) Ge1cliiclite der Natur III, pag. 244. 
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Von' Avlculinen fimlen sich die Gattungen Gervillla uml .A.vicula, wohin die 
meisten Monotis Münst. gehören , eben so gut in der Grauwacke und dem 
Bergkalke , als in neuern Formationen, während die nur in Tyrol ,-orkommen­
de Halo/Jia in der Ortliis einige Aehnlichkeit zeigt. 

Von Mytilus und Modiola aus der Familie der Mytilinen gilt dasselbe, was 

eben über .A.vic11la bemerkt worden ist; auch siml unter den Arcaceen viele 
Ouccullaeen, Arca und Nucula aus den beiden ältesten Formationen bekannt, 
vorzüglich aus der Grauwacke von Coblenz , dem Bergkalke Belgiens und den 

devonischen Schichten von Marwooc.l in England. Die von Graf lU ü n s t ~ r als 
Nucula elliJJtica Goldf., cordata Goldf. uml su/Jovalis Goldf. aus dem Lias uml 
als N. cuneata Goldf. aus dem Muschelkalke beschriebene Arten von St. Cas­

sian kann ich nur für neu halten, wie tlies auch zum Theil H. 'Vi s s man n 
gethan hat; man vergleiche nur die N. cuneata bei Goltlfuss, um den grosseu 
Unterschied von ihr zu sehen. 

lVeniger günstig ist tlagegen tlie Verbreitung del' Myopliorieen in tlen St. 
Cassianer Schichten zur Feststellung ihres relativen Alters, da mehrere als 
Myopliorien und Trigonien bestimmte Arten in ihnen ziemlich häufig vorkom­
men, beide Gattungen aber bisher noch nicht vor der Periode des Muschel­
kalks in ältern Formationen aufgefumlen worden siml. H. von Klipstein hält 

jedoch seine neuen Jtiyopliorien nicl1t für ganz sichere Arten dieser Gattung, 
weil ihm ihre Zähne unbekannt blieben, und Bronn 1

) meint sogar, dass 

.A.xinus o/Jscurus Sow. aus dem englischen Zechstein mit der Myoplioria vul­
garis identisch sein könnte, da er den rinnenfö1·migen Eindruck von der Mus­
kelleiste zeige. So wie ein gewisses Dunkel über die Gattung Myoplwria schwebt, 
(Goldfuss vereinigt sie mit Trigonia und ich bin diesem Beispiele gefolgt,) 
so scheinen auch die St. Cassianer Trigonien, clie hier immer in geschlosse­
nen Schalen vorkommen uml die Schlosszähne nicht zeigen , auch nur vorläu­

fig 2 
) zu dieser Gattung gezählt zu werden; sie bilden jedoch so eigenthüm­

liche Formen, tlass clie eine Art (Trig. liarpa) von Gohlfu ss als Cardiuni an­

gesehen wird , und die andere zu den einfachen , rjppenlosen Arten der Tri-

t) Letllaea geogn. 1. Bd. 1837. pag. 169, 
2 ) Daher sagt auch K 1ipstei11 von seinem Lyriodon Gaytani, das er hinsichllieh der Zähnestellung 

und Zahnbildung mit dem Lyr. literatum Goldr. vergleicht, es sei aulTallend, dass die stark erha­

benen Streifen an den Seiten der grossen Schlosszähne des Lyr. Gaytani nicht , wie bPi allen an­

dern Trigenien eine verticale , sondern eine diagonale Richtung haben. 
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gonien gehört, die bisher nicht in antlern Formationen beobachtet worden wa­
ren, und die daher mit den Myopliorien leicht zu eigenthümlichen Gattungen 
gehören könnten. Demungeachtet sind auch Trigonien, wiewol nicht mit Be­

stimmtheit , in ältern Formationen, wie im Bergkalke, beobachtet worden , und 
zwar die Trigonia (?) sulcata Goldf. in der ältern Grauwacke von Kemme­
nau und Ems (nach de Vern. und d'Arcb.), eben so auch die Trigonia an­
tiqua d'Orb. und incerta Por.te 1 

), was wenigstens darauf hinweist, tlass diese 
Formen nicht ausschliesslich auf den Jura u. a. neue1·e Formationen beschränkt 

sind. ~llten die St. Cassianer Trigonien nicht eher zu Megalodus gehören? 
DasseJIJe gilt unter den CardUaceen auch von den CardUe·n, vo1J denen aus­

ser Cardita 1flurcliisoni llliel. des Zechsteins alle andern bisher im Jura und 

in noch viel neuern Formationen, (nirgends jedoch in der Trias) vorgekommen 
waren; aber auch die Schlosszähne tlieser Arten sind nicht nähel' gekannt , da 
sie sich in den St. Cassianer Schichten immer mit geschlossenen Schalen fin­
den; einige (wie z.B. C. crenata Goldf.) scheinen mir zu den Cardfomorplien zu 
gehören, die bisher nur im Bergkalke vorgekommen waren, denn am vorder­
sten Ende der Muschel geht vom Schlosse nach unten herab eine tiefe Mus­

kelgrube, wie sie nicht bei Ca1·diten, aber wohl als Eimh·uck von der Mu­
schelleiste bei den Myoplwrien und bei Arca L!;astnori aus der Grauwacke vor­
kommt; vielleicht gehören mit den Mgopllorien und Tri gonien die CardUen 
St. Cassians ebenfalls in eine neue Gattung, . die erst zu begriinden wäre, wenn 
sich gut erhaltene Steinkel'ne oder eine offene Schale von ihnen fänden. 

Von Cardiaceen finden sie~ lsocardien , die den · Cassianern gleichen , im 
alten rothen Sandsteine, im Bergkalke und in der Grauwacke, wodureb ihr 
Vorkommen in den St. Cassianer Schichten sieh zunächst an diese alten For­
mationen anschliessen würde; die meisteJJ, Arten dagegen zeigen fdch in jüngern 
Formationen , aber keine im Muschelkalke; auch ejn Cardium, dessen Arten in 

den Grauwackenschichten uncl nicht iu: der Trias verbreitet siml , findet sieh 
bei St. Cassian; während von Lucina aus der Familie der Lucineen, ein Paar 

Arten in St. Cassian und in allen ältern Formationen, vorzüglich im alten rothen 
Sandsteine , aber keine in tler Trias vorkommeQ.. 

Von Tellineen sind Sangui1tolarien, wovon sich zwei Arten bei St. Cassian 
füulen , häufig im Bergkalke , aber keine in der Trias. 

1
) ß r o n n's Gc1rlifrlite d. Natur. III. pag. 292. 
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Was ferner unter den Cirrobranc!tien die Dentalien betrifft , so sind sie durch 
alle FormationeQ. verbreitet , uml daher erweist llas V orkommeu einiger Arten 
Dentalien in den St. Cassianer Schicbten nichts für ihr relatives Alter; sie fin­
den sich z. B. in mehreren Arten in tler Eifel. 

Weit zablreicber ~il}d dagegen dje Gasteropode1t in den Schichten St. Cas­
sians. Dahin gehören zuerst unter den Cyclobrancliien die Patellen , die durch 
alle Foriµationen durchgehen , eben so auch unter den Ctenobranchien tlie an 
Familien so zahlreiche Abtheilung tler Aslplionobranchien, von denen tlie Acrocu­
lien , wenn wir Pileopsis und (}apulus clamit vereinigen , in alten uml neuen 
Formationen vorkommen , und von den Sl gareten ein Paar in den St. Cassia­
p.er Schichten und in der Grauwacke, keine in der Trias, aber wohl in der 

Molasse beobachtet werden. Graf Münster nimmt die J)marginula Goldfussii 
Röm. aus dem JuFa in St. Cassian an, aber Bronn 1

) führt· sie da nicht 
auf, weil sie von ih1· verschieden ist. 

Von der Familie der Triclwideen finden sich viele Natica in St. Cassian , 
viele im Bergkalke und in der Grauwacke und noch weit mehr in jüngern 
Formationen, <lie Natica turbllina (Schloth.) Münst. gleicht niclit tler Schlotheimi­
schen Art aus dem Muschelkalke und ist neu. Sehr merkwürdig ist die lUün­
stersche Gattung Natlcella, tlie bisher vo1•ziiglich cbaracteristisch für die St. 
Cassianer Schichten, nur in ihnen vorgekommen ist. 

Von Neritinen sind die Neriten, deren Arten sich in St. Cassianer Schichten 
finden, aus viel ältern Formationen bekannt. Graf Münster beschreibt eine 

neue kleine , zweifelhafte Tornatella scalarls von St. Cassian, führt abe1· Tor­
nat. suhcarinata , angeblich aus tlem Lias , in St. Cassian auf, so dass auch 
diese Art daraus wegfällt. 

Von Troclthten zeichnen sich durch ihre Häufigkeit vorzüglich Melanien aus, 
tlie wahrscheinlich nicht zu tlieser Gattung gehören , da sie Seeformen bilden 
und grösstentheils zu Loxonemen uml Cltemnitzien zu rechnen wären, die bis­
her nur im Bergkalke und in noch ältern Formationen vorgekommen sind. 

Von Scalarie1t ist nur eine Gattung in St. Cassian , und eine in der Grau. 
wncke vorgekommen, von Turrittellen sehr viele hier und dort, clie meist gleich 

den 1'lelanien St. Cassinns, als sehr kleine Formen, die deutlichsten Ucbergäu-

1 ) G·,schirhte der ]Vatur III. pag. ß6cy, 

~'ouveaua: Memoire• T. lX. 25 
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ge zu den Murchis<mien zeigen, so tlass vie1e, wie z. B. Turr. punctala Miinst., 

auch dafür zu nebmen wären 1 ). 

Von Plwsianella ist nur eine Art (Pltas. Münsteri 'Vissm.) aus St. Cassian 

beschrieben worden , während viele andre im Bergkalke und in der Grauwacke 
lrorkommen. 

Die Zahl der Turbo ist sehr gross in St. ütssiun sowohl, wie in allen ältern 

und neuern Formationen und beweist daher nichts; eigenthümlich ist den St. 

Cassianer Schichten unter vielen andern der Turbo ltybridus lllünst., der nur 

entfernte Aehnlichkeit mit dem 7'. socialis atis dem Muschelkalke hat. 

Von Dclpltinula finden sich mehrere Arten in St. Cassian , aber auch ein 

Paar in ller Grauwacke cler Eifel. 

'Viehtiger ist die Gattung Euompltalus, tlie bisher nur im Bergkalke und 
in der Grauwacke , in mehreren A1·ten aber auch in den St. Cassianer Schich­

ten vorgekommen war, was uns wieder einen neuen Beleg füt· die Annahme 
1~on ßergkalkschicltten in St. Cassian giebt; wahrscheinlich gehört auch Kli p­

stein·s Solarium subpunctatum hieher. 

Von Rotellen kommen eben so viele Arten in der Grauwacke und im alten 

1·oihen Sandsteine, als in den St. Cassianer Schichten , keine in neuern, vor. 

'Vas tlie Yon Münster und Klipstein beschriebenen lllonodonten von 
St. Cassian betrifft , so scheinen sie nicht hieher , sornlern zu Trocltiis zu ge-

' 
hören und sich ihr sonst auffallendes Vorkommen in einer so alten Formation, 

wie es die St. Cassianer ist , nicht zu bestätigen. 
Von tler Fami1ie der Schi~ostomica habe ich nur eine zweifelhnfte _'!J'JurcM­

sonia, tlie sonst nur tlen alten Formationen eigcnibiimlich ist, in den St. Cas­

sianer Schichten beobachtet, in denen aber -mehrere Sckizostomen vorkommen, 
die gleich den 1Jlurcltisonien über den Zechstein nicht hinausgehen. 

Ganz bcsouilers zahlreich siml die kleinen Pleiirotomariett in den St: Cassia­
ncr Schichten unll zwar eben so zahh•eich in den ältesten Formationen , wie 

bei Vise urnl im Nassauschcn, als in ihnen; sie sintl viel zahlreicher als die 

Euomphalcn oder Cirrcn St. Cassians , die sonst als sehr char,1ctel"istisch für 

liltcre Fm·m3tioncn t1cr Grauwacke uml cles Bergkalks gelten, gleich der in St. 

1
) Graf l\i ü 11 s l er 1. c. IV. pag. 147. führt u:iter den St. Cassianer Versleinerung"n Turrit.tla subca­

rinata aus dem J,i:1s auf, ohne ihrer weiter im Texte zu erwähnen; H Bronn (1. c. pag. 393) 

n~nnl sie ebenfalls, ab r nar als neue A~t YOn St. Cassim. 
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Cassian vorkommenden Porcellien , die über den Bergkalk bisher noch nicht 
hinausgegangen siml und sich nie in~ Muschelkalk gefunden haben. 

:Pie zweite g1·osse Abtheilung der Ctenobrancltien Ulßfusst emllich die Slplto­
nobrancltien , von denen aus deF Familie tler Oanaliferen am häufigsten in den 
Schichten von St. Cassian die Gattung Ceritltium ist, wovo:n jedoch auch ein 

Paar Ar.ten in der Grauwacke und im Bergkalke, di~ meisten im Jura und in 
neuern Formationen , keine jIJ der Trjas , yorkommen. 

Dasselbe gilt auch von der Gattung Fusus, wovon eiQ.e Al't im Bergkalk 

P.ntl mehrere in St. Cassian , die meisten in neuern Formationen vorkommen ; 

wahrscheinlich gehö:ren die St. Cassianer ebenfalls hieher , wofern es nicht Ce­
ritltien sind 
lV~ ~ndUch die CepltalOpoden der St. Cassianer Schichten betrifft, so zeich­

nen sich untei• ihnen vorzüglicJi durch ihre Häufigkeit die Goniatiten un~l 

Ccratiten aus, von de~en die ersten bisher nur in tler Grauwacke (bei _Prag), 
jn'- Berg- und Koltlenkalke und keine in der Trias, die letztern vorzüglich im 
Muschelkalke beqbachtet wortl~ waren , während Ammoniten bis auf die eine 

yon Dal man in der Grauwacke von Gottlaml beschriebene Art, nur in llen 
Schichten vqn St. Cassian, im Jura uml in der lfreide beQbachtet wertlen. Es 
ist leicht möglich, dass unter deq. Münsterschen Goniatiten von St. Cassian auch 
eJnige Clymenien der Grauwacke verborgen sind , die nicht eher näher z11 be­

stimmen Sl'in werden, aJs bJs die ~ge des Siphos ermittelt ist, auf den jedoch 
G.raf M ü~ ster uml II. v. IU i ps t ei u bei ihrer Bestimmung nicht Rücksicht 
nahmen. Auch verdient es einer besomleru Erwähnung , dass in dem Bergkal­
"-e VOil Artiqsk Goniatlten vorkommen , die , wie ,)er Gon. Kingianus \T el'D. •) 
u. a., in ihren mehrfach getheilten Laben einen deutlichen Uebcrgang zu flen 
Ammoniten ij.berhaupt ,Jarstellen untl gerade lladurch auf die St. Cassianer Am­
piortiten. hinweisen, die ganz ähnliche, einfach gctheilte Loben uml gar nicht 

oder k.aum bemerkbar gezähnte SätteJ haben. Nur wenige Ammoniten der St. 
Cassia~er Schichten, '~ie dcl.' Amm. Joartnis At1striae Klipst. und Gaytani 
IUipst. haben vie]fach getheilte, obglefoh ganz spitze Lohen und Sättel, zwar 
gleich den J q.raa.mIIJoniten , aber offenbar den Qoniatiten hierin näher stehend; 
.sie besitzen lfahei in ihrem aUgemeinen Ansehen eine so grosse Achnlichkeit 
~it Goniatiten , dass sie nach der äussern Form nur dafür zu nehmen siml. 

l) M1,1rchison IJ.ussia and 1.Jral mow1tains. Vol. II. pag 37.j.. Tab. XXVII. fig. 5. c. 

25. * 
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Warum aber die Ammoniten, wie Amm. Declieni, Goldfusii, bidenticulatus ~ 
.~pinuloso - costatus u. a., von Herrn von Klips t e i n als Ammoniten, und den 
Loben nach nicht als Goniatiten aufgef übrt 'werden , ist nicht einzusehen, da 
dfo J„oben nur einfach gezähnelt siml, gleich den Goniatlten von Artinsk und 

die Sättel nicht einmal diese Zähnchen zeigen; es giebt auch auf der andern 

Seite einen ehen so deutlichen Uebergang von den St. Cassiarier Ceratiten zu 

tlen Goniatiten von Artinsk, so dass man z. B. clen Ceratites infundibulifor„ 
mis, Zeusc/meri und Karstmiii Ulipst. mit demselben Rechte für Goniatiten 
halten könnte; mit welchem sie Klipstein für Ceratiten erklärt.; denn ihre Le>a 

ben sind eben so gezälmt, wie in jenen Goniatiten und die Sättel ganz ein„ 
fach. Auf diese Art wiirden wohl auch alle Münsterschen Ceratiten wegfallen 

uml wir hätten nur Goniatiten und statt mancher Ammoniten, sogar viele Go­
niatiten in den St. Cassianer Schichten , die dadurch offenbar tlem Be1·gkalke 

oder c~er Grauwacke von Elbersrcuth und Scliübelhammer im Fichtelgebirge 
weit näher stehen, als dem Muschelkalke, Lias oder Jura. Es ist endlich sehr 
auffallend, dass zugleich mit den Ceratitenartigen Goniatiten im Bergkalke von 
Artinsk durchaus keine Productus gefunden werden uml dass sich diese eben 

so wenig, oder nur höchst selten in den St. Cassianm· Schichten finden; folg­
lich gebören auch sie nur zu Localbildungen des Bergkalks, die ihm nicht unum• 

gänglich eigenthümlich siml. 
Ich glaube überhaupt auf das Vorkommen von Ammoniten und Ceratiten 

iu den St. Cassianer Schichten um so weniger Gewicht zu legen , als nach 
Klipstei u·s Bemerkung 1

) die Trennung der Ammoniten in Goniat/tcn und 

Ceratite1i sehr unsicher ist (dasselbe sagt auch H. v. Buch 2
), weil bei jungen 

und alten Exemplaren ein uncl derse.lben Art sich nicht nur ein allmäliger 

U ebergang der Ammonitenlo!Jen in die von Ceratiten tmd bei diesen wieder in 

die Lohen der Goniatiten fin1let , sonclerii weil sogar clieser U ebergang bei ein 

und demselben Exem1,lare in ller 'Veise verfolgt werclen kann , dass , je mehr 
man die Lobcnreihen nach clen innern Windungen hin verfolgt, desto mehr der 
Character der Ammonitcnloben sich in clen der Ceratiten untl Gonitttite1t ver­

liert. So scheint es nach ihm in der That, als wenn bei verschiedenen Arten 

l) J. G. pag. 101. 
2

; Die Unterschiede zwischen Ceratiten und Goniatiten, sagt er, sind nicht bedeutend g1~nug, uni eigne 

Geschlechter aus ihnen zu bilden, sie können nur Els Uuterabthtilungt>n der Ammoniten angesehen 

werden (s. Monatsbericht u. s. w. Januar. 1848 . . 
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eine Veränderung der Lobengestalt mit vorschreitender Entwickelung 1
) so statt 

habe, dass aus Goniatiten <Jerata'ten uml aus diesen Ammoniten hervorgehen 
können , wobei ich jeclocb voraussetze , dass cliese Beobachtungen genau und 
tler Natur getreti sind, weil attch sonst durch mehr otler weniger Abschleifen 
die Lohen der Scheidewände iiJ. den Ammoniten und Goniatiten sich ganz an­
ders gestalten , da sie bald mehr , bald weniger hervortreten. Ganz vorzüglich 
entwickelt sind die Goniatiten in dei" Grauwacke von Elhersreuth und Schübel­
hammer im Fichtelgebirge, in der Eifel, im Domanik-Schiefer Russlands und 
nä.chstdem , an ·Zahl ihnen nicht nachstehend , in den St. Cassianer Scbichten; 
sehr selten finden sie sich ill der Grauwacke von Böhmen. 

Etwas ganz amleres wäre es dagegen , wenn sich einig~ aus jiingern For­
mationen bekannte Ammoniten uml (.,'eratiten wirklich in den St. Cassianer 
Schichten gefunden hätten , was , wie es scheint , · nicht ein{Ilal mit dem Cer. 

nodosus der Fall ist, da weder Graf Münster; noch H. v. Klipstein seiner 
speziell erwähnen 2

) und ich auch selbst ihn nirgends im südöstlichen Tyrol 

i) Dies sieht man selir schön im Ammonites ilietternichii Hauer ( i. c. Tab. ti. fig. i), cler in den ju11-
1Jl!rn Windungen eckige Goniatitenloben und in den Sfiälern ersl zugerundele Ammonitenloben zeigt, 

die auch so zahlreich (17 der Zahl nach jederseils) sind , wie bei keinem bekannten Ammoniten. 
2 J Klipstein (1. c. pag. 64) erwähnt zwar eines, wie er bemerkt, um·erkennbaren Exempl:ires des 

Ceratites nudosus, den er itus den Schichten des sog. Muschelkalks unfern Araba erhalte11 haben 

will, beschreibt ihn abet nicht näher, so dass dadurch noch nicht die unbezweifelte Identital 

der Arl herrnrgeht. Dies scheint um so weniger der Fall zu sein, als da er am Ende rles Werkes bei 

Aufäiihlung aller Arten fossiler Thierreste des südöstlichen Tyrols den Ceratites nodosus 'öllig au~­

getassen hat. Was es mit dem von dem Ji. Grafen Keiscrling auf dem Col di Lana gefun1lenen 

r,eratites bidorsatus Schl. für ein Bewandniss habe (~; M 1 d den d o r fts SiMrische Rl'ise Bd. l Thl. 1. pag. 

5) Weiss ich nicht; da ich selbst auf diesem Berge nirgends die geringste Spur von Muschelkalk 

fand , sondern nur den Halobienkalk entwickelt sah. Am wenigsten besteht die nur wenige Fuss 

im Umfange haltende KuppP. aus .Muschelkalk, obgleich Graf K ey se r 1i11 g bemerkt, .dass er den in 

Bei'lin dt•ponirlen reratites bidursqtus selbst 11uf dem Col di J,ana gefunden habe. Die auf der Kes • 

sellnsel im Eismeere und am Flusse Olenek (ob hier in anstehendem Gesteine?) gefundenen Arten 

gleichen auffallend den Ceralitenarligen Ammoniten des Bergkalks, so dass es fast keinem Zweifel 

unterliegen könnte, dass sie aus dem Bergkalke , der dort am Eismeere so weit verbreitet ist , stam­

men, um so mehr, als dort auch Steinkohlen und andere den Bergkalk bezeichnende Korallen vor­

kommen; ich rcrhne dahin die Calamopora ·alveolaris und spongites, die im Hornstein festsitzend• 

auf den Höhen twischen Grobunowa und dem }<'lusse Now;1ja, im Taimyrlande gefunden wurden; 

damit stimmen auch sehr gut die beiden anddrn mit den Ceratiten aufgefund»nen Versteinerungen• 

der Nautil11s und Inoceramus, uberein, die in ähnlichen Formen unter Philtips im englischen Berg­

kalke rnrkommen ; daher sind auch überall Gerölle , ,·on Thonschiefer , Kalkstein und Sandstein • 

verbreitet und deuten auf dies altere Gebirge, worin Steinkohlenlager und Sphärosiderite sehr gut 
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auffinden konnte: llenn eine um die Hälfte kleinere Art, als sie VOIJ H. Bronn 
algebildet 1 

) ist, tlie ich von den Stqoreswiesen besitze , ist ihr nur wenig 
ähnlich und nicht vollständig erhalten , als dass sie mit Gewissheit für den Ce­
ratites nodosus zu nehmen wiire, uml zwar um so weniger, als zwischen den 
stark vorspringenden , am Rücken mit grossen Knoten versehenen Rippen noch 
kleine, stellenweise wenig bemerkbare Zwischenrippen beobachtet werden ~ die 
sie , wie de1· Durchschnitt der letzten \Vimlung , deren Oeffnung am Rückeq 
viel breiter ist , als an der Bauchseite , gan~ vom Cer. noclosus unterscheiden. 
Auch hat daher Quenstedt aus dem sog. Cerat. nodosus der St. ('assianer Schicht 
eine eigne Art , Ammonites ( Ceratites) Cassianus gemacht 2

) , die a11ch JI. v. 
Hueb als eigentb~mlich anerkennt 3 

). 

Wenn wir nun noch das V 01·kommen von Ortlwceras ( Trematoceras) und 
Cyrtoce1·as in den St. Cassianer Schichten ~µgleich erwägen, so spricht sich 
in ihnen ein so deutlicher Character tlcr ältesten Erdperiode , 'roriüglic)l d~ 
Bergl~alks aus, dass ihre Annäherung an den Muschelkalk und den .Jura im„ 
mer mehr verschwindet uml eh1e l~eJ1tifüt mit ihnen, um so weniger anzu„ 
nehmen ist , als die Zahl der Arten aus beiden Formationen , die in St. ('a~sj„ 

aner Schichten vorkommen sollen, zweifelhaft oder nocli streitig ist. Auch die 
Kleinheit dieser Versteinerungen , worauf andre Palaeontologen Gewicht gelegt 
haben, will nfohts bedeuten, seit.dem uns H. Santlberger die ganz kleine11 
Bergkalks - und Uebergangsvcrstein~rµngen von Villma1· (eJren RO "Jein finden 
sie sich bei Yise) kennen gelehrt hat, und c~ aµs iJmeq hervorgeht, dass hieP 
zugleich mit Ortlwceratiten, Goniatiten und Gasteropoden aMer Art, mit Pleu­

rotomarien, Melanien , Eit,ompfl,alen , aucJi Mytilus, Carcliu'f!' , .Aciculq,, Post. 

donomya, Nucula, lnaceramus, (im ir:ämlischen ßeFg:kalke mit Monotis), 
sogar Conchorhync/tusarten, wie in St. Cassian, vorkommen. Ueflerhauvt ist 
die geringe Gröss~ der Muscheln auch in llen ältesten Scllichteq oft sehr be. 

merkenswerth, wie die vielen kleiqcn Ortbisarten· in ller ~rauwacke von Paw­
lowsk, weshalb die JUeinheit der St. ('assianer Arien nicht weiter auffallen darf. 

Endlich müssen wir wohl darauf ein besondere~ Gewicht legen, dass Belcm.,. 

''orkommen können , weit eher, als auf eine .Jurabilt.lung , die jP.ilen Bergkalk wahrscheinlich uq­
mittelbar deckt. 

1 ) Lethaea geogn„ Tab. XI fig. 20. 

2) Die Pdref acten Deutschlands Tab. XXIII fig. 1 f. 

a) Dr. v. Buch in N. Jahrb. f. Mineralogie u. s. w. 1842. Heft. IV pag. 510. 
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niten im Tyroler Gebirge noch nicht nachgewiesen 1 
) sind , und dass heim 

lllangel dieser vorzüglich charakteristischen Versteinerungen durchaus keine 
Identität mit den Tbierresten der mittlern Periode anzunehmen ist; denn der 

Concltorlt9ncltus (Conclt. Cassianus), der von H. v. Klipstein in den St. Cas­
sianer Schichten beschrieben wird , findet sich in ähnlichen Arten auch in der 
rheinischen Grauwacke bei Villmar und erweist sie nicht. 

Es ist Jedoch auffallend , dagg hisher noch keine Trilobiten in St. Cassian 

vorkamen , die doch sonst in den Schichten der ersten Erdperiode so häufig 
sind , obgleich sie auch in der Eifel , im Harz , im N assauschen weit weniger 

zahlreich auftreten, als in Schweden und Norwegen in Russland um Pawlowsk, 

in England bei Dudley und in Bohmen bei Prag , wo überbaupt Jocale Ein­

fliisse ihre Entwi~kelung ganz vorziiglich bedingt haben; aber schon viel selte­

ner sind sie überall im Bergkalke , und fimlen sich im Bergkalke von Artinsk 

gar nicht; sie fehlen auch den St. Cassianer Schichten, die dem Bergkalke zu­
nächst stehen. 

'V ohin die l?iscltreste uml Ampltibien der Ty1·oler Schichten gehören , mag 

ich a~s lllangel eigner Ansicht cle1· aufgefundenen Schuppen, lchthyodorulithen 

ttnd \\' irbcl nicht bestimmen; doch scheinen sie ebenfalls auf Ga.ttungen cles 
alten rothen Sandsteins urnl Bergkalks hinzuweisen; aber wer wäre wohl im 

Stande, bloss nach aufgefundenen 'Virbeln clie Fische von t\mphibien gehö~ig 

zu unte1•scheiden? oder nach geringen Resten der Zähne oder lcbthyoc1orulithen 

die Formationen zu bestimmen? 

Die neue Gattung Asterodon ist zuerst und nur in clen St. Cassianer Schich­
ten 2

) beobachtet worden und gleicht einigermasscn in der Zahnstellung uml 

der gefurchten Oberfläche des kleinen Uieferstückes dem Bothriolepis aus dem 
alten rotben Sandsteine tles Nowogoroclscben Gouvernements und J„ievlamls. Die 

als Tetragonolcpis? obscurus von Graf Münster aufgeführte Art ist auf ein 

kleines Schildstück gegründet , das in jeder Hinsicht ebenso viele AchnJichkeit 

1 J Und fast ktinnlen auch Bi'femnitm nicht der Annahme des ßergkalkes in St. Cassian ungtinstig sein, 

seitdem de K o n i nck ßelemnilf~nresle im Ueberg;111g~gebirge ''on Vise und im devonischen Kalke ,·on 

Cnuvin gdunden hat, s. 1Y. Jahrb. {. Mincralog'r. r. 1847. pag. 834; auch kommen Belemniten 

mit Kohlt>npflanEen bei Petit Coeur in der Tarentaise yor, s. 1\1 ur chi so n on the slructure of the 

Alps etc. pag. 174. 
2 ) Dr. Giebel mrint jedoch, dass der ASt<rodon Bronnii Munst. und der Gyrolepis bip/icatus Münst. 

zu Co!ob:d11s, einer Fisrhgaltung des Muschelkalks gehöre. s. N. Jahrb. f. Mineral. 1848. II p. 150. 
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mit Asterolcpis aus tlem alten rothen 1
) Sandsteine bat und daher wohl auf eine 

ältere Formation, als auf Muschelkalk hinweisen würde. Eben SQ entfernt ähnlich 
ist eine andere Schuppe, die Graf Münster zum Ggrolepis bringt. 

Die lditkgodorulithen cles llg(Jodu,s finden sich fast in ganz ähnlicher Ge­
stalt ebenfalls im alten rothen Sandstein und wurden hier als Naulas, Oncltus 
oder selbst als Homacantlms aufgeführt , die sich nur in unwesentlichen Merk­
malen von jenen unterscheiden, so wie es überhaupt sehr schwierig ist, Qach 
lchthyooorulithen allein Gattungen zu bestimmen. 

Ganz dasselbe möchte ich auch von den kleinen lVirbeln der in Münster·s 
Beiträgen als Notltosaurus beschriebenen Reptiliengatf.ung von St. Cassian bemer„ 
ken. Diese kleinen Wirbeln sind an beiden Seiten des lVh-belkörpers ausgehöhlt 
oder vertieft , wie dies auch bei Fischwirbeln vorkommt , und darnach liessen 
sie sich vielleicht eben so gut als Fischreste betrachten, um so mehr, da kleine 
Fortsätze zur Befestigung der oberen und untern Stachelfortsätze , aber keine 
Fortsätze für die Rippen an diesen Wirbeln bemerkt werden. Die schwammige 
oder zellige Knoclientextur scheint auch eher auf einen Fisch- , als auf einen 
Amphibienwirbel schliessen zu lassen; der JYotkosaurus besass auch nicht so 
kurze Wirbel , wie diese St. Cassianer Art. 

Etwas grösser sind die lVirbel, clie H. v. llleyer in Klipsteins lVerk ~) 
beschreibt; auch von ihnen bemerkt H. v. llleyer 3 

), dass ihre Gelenkflächen 
sci1wach vorwärts geneigt und zumal in der lllitte stark vertieft sind , so dass 
man glauben sollte, ein feiner Kanal zöge durch die Mitte tles ganzen Körpel'S, 
was an einen Fisch erinnern würde , womit indessen der lVirhelkörper sonst 
keine Aelllllichkeit haben soll. Aber wie viel Wirbel kennen wir von fossilen 
Fischen des alteu rothen Sandsteins oder Be1·gkalks, um nach ihnen zu bestim­
men, dass sie Amphibien, und nicht Fischen angehörten? Ja, H. Agassiz leugnet 
sogar alle \Virbel den ältesten Fischen ab, obgleich sie. wirklich im alten rothen 
Sandsteine und sogar in der Grauwacke Russlands beobachtet worden sind. 

Ich begreife eben so wenig, wie es möglich ist, das kleine Bruchstück 4
) 

eines andern Knochens als das obere Emfo des Schambeins zu deuten , cla e~ 

auch zu jedem andern Knochen gehörc11 könnte. Der Schluss , als oh darnacb 

1 ) s. Agassiz Monogr. des Poissons fossiles G'!t 'i:imx gres rouge. Neuchatei 184.j.. 'faJ>. 30. 
!l) pag. 294. 
3 ) 1. c. pag. 295. 

~) Bei K 1i p s t ein. T. XX fig. t 5. 
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nur ein wirklicher Notltosaurus aus dem Muschelkalke erwiesen sei , scheint 
mir daher sehr gewagt zu sein und neuerer Stiitzen zu bedürfen. Wenn nicht 
andere Knochen , die diese Gattung ausser allen. Zweifel setzen , aufgefunden 
werden ·, so lässt sich wol aus diesen Bruchstücken immer nur wenig auf die 
Trias schliessen. 

Da die neuern paläontologischen Untersuchungen ziemlich sicher darauf hin­
weisen , dass keine allgemeinen Umwälzungen die ganze Erdkugel gleichzeitig 
betrafen und alle Thiere des Meeres , des Landes und seiner Gewässer mit 
Einern Male vertilgten, so können -wir nur örtliche Umwälzungen, die bald in 
di~sen, bald in jenen Gegenden ihre gewaltigen Verheerungen durch plutoni­
sche Ausbrüche verursachten, annehmen, wodurch beim Durchbruche der Quarz­
porphyre und dem· Niederschlage der Grauwackenbildung •lie älteste Meeres­
fauna des Nordens unterging, während sie im Süden noch fortbestehen ko1U1te, 
da hier zu ihrem Untergange keine plutonischen Ausbrüche eintraten. 

Daher konnte in dem (lamaligen Meere , das sich von dem heutigen Tyrol 
über den Comersee nach dem Golf von Spezzia erstreckte, llie älteste Fauna 
noch fortbestehen , (lie bis zur Zechsteinperiode hinauf reichte und noch keiner 
örtlichen Umwälzung unterlegen war. Unterdessen mochte die Mehrzahl der 
Grauwackenarten und der sich etwas später ausbildenden Bergkalktbiere aus­
sterben , einige von ihnen jedoch noch fortbestehen , und zu ihnen sicli immer 

.neuere Arten zugesellen, die immer mehr und mehr den Character der 
Fauna des Zechsteins, ja sogar den der mittlern Periode, deren Anfang sie 
beriihrte ., annahmen und in ihren Schichten fossile Arten aller dieser Faunen , 
wiewol nur in geringer Entwickelung, zeigten. Die Ursache dieser kärglichen 
und durch die Kleinheit der Thierformen so merkwürdigen Fauna lag wohl 
darin , dass nicht sowohl die Eigenwärme der Erdkugel stark abgenommen hat­
te , als dass in jenen Gegenden des heutigen Tyrols kein tiefes , offenes Meer , 
sondern nu1· ein grosser Golf, wie etwa das heutige .adriatische Meer, vorhan­
den war. Dass dieser erst am Anfange der mittlern Period,e der Erde ver­
schwand, geht aus den neuern plutonischen Gebirgsmassen, den Augit.porphyren 
hervor, die dort überall die Gebirgsketten aufthürmten und zu der Höhe em­
porhoben , in der wir sie noch jetzt in so grottesken Formen anstehen sehen. 

Ganz kürzlich hat H. Rohatzsch 1
) durch vieljährige Untersuchungen in 

llen bayerischen und Tyroler-Alpen auf das Verhalten der aJpinischen alten Koh-

1) N. Jahrbuch f. Mineralogie u, s. w. 1848. II pag, 183. 

Nouv9aua: Memoires T. IX. 26 
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lenformation aufmerksam gemacht , die der grossen Kohlenformation auf dem 
Südabhange der Alpen correspondiren und eine mittlere Zone zwischen diese1· 
südlichen und der nördlichen Kohlenformation in Frankreich, Belgien und Nord­
deutschland bilden soll. Wo in den Süda!pen Tyrols der Porphyr mit den Koh­
len zusammentritt, da haben sie nach Rohatzsch immer den Charaeter der 
Kohlen der alten }'ormation, wie ich das auch oben bei Neumarkt von tlen. in 
seiner Nähe vorkommenden Kohlen der Porphyrformation annahm. Bei Häring 
liegt sogar nach Rohatzsch auf dem rothen Sandsteine ein dem Bergkalk ähn­
licher Kalk , dann die Kohle, deren Dach e4.n bituminöser Kalkstein bildet und 
endlich folgt «er das überragende Kalkgebirge unterteufende Kohlensandstein , 
was alles auf grosse Entwicklung des Bergkalks in den bayerischen Alpen schlies­

sen lässt. 
Schon oben habe ich bemerkt , dass die Bleiberger und Hallstädter Kalk­

schichten zur Beurtheilung der Formation des südöstlichen Tyrols von Wichtig­
keit sind, vorzüglich seitdem H. Fr. v. Hauer 1

) nachgewiesen hat, tlass sich 
der Ammonites Jokannis Austriae in den Schichten von Bleiberg und Hallstadt, 
so wie in denen von St. Cassian, und zwar bei Hallstadt zugleicb mit Ortlto­
ceratiten, (Jlymertien, einem Goniatiten (ob auch mit Belemniten?) wiederfindet. 

Auch L. v. Bu eh 2
) hatte noch früher zu erweisen gesucht, dass die ganze 

Reihe der Karnischen Alpen bis zur Alpenstrasse über den Prediel , ein Grau­
wacken- und Thonscbiefergebirge genannt werden müsse und dies auf der ita­
Jisehen Seite schon von Buchenstein aus, im Gegengebirge des Fassathales; denn 
schon der Pass über den Zischenberg (colle d'Ancisa) vom Gaderthale nach Bu· 
chenstein laufe über Grauwacke und Thonschiefer. 

Den Schlüssel dazu liefert , wie oben bemerkt , im Osten vom südöstlichen 
Tyrol Bleiberg und im Nordosten Hallstadt, wo sich an beiden Orten der Am­
monites Jokannis Austriae Klipst. aus den St. Cassianer Schichten findet, zu:. 
gleich mit lsocardien, wie sie auch in vielen Arten in diesen Schichten vorkom­
men. Ausserdem zeigen die vielen andern Amm01titen, die sich bei Hallstadt nnll 
Aussee mit Ortkoceratiten , Goniatiten und Clymenien linden, die grösste V er­
wandtschaft mit den Schichten des südöstlichen Tyrols. H. v. Hauer nimmt da­
her nach seinen und L. v. Bueh's Untersuchungen bei Bleiberg, so wie bei 

1 ) S. die Cep!iafopoden des Salzkammerguts. Wien 1844. 
2

) In von Leonhard s min, Taschenbuche 1824. pag. 4-05. 



203 

Hallstadt , die ältesten Schichten an , cla bei Dienten in der Nähe von Hall­
stadt deutliche Grauwacke ansteht. Dort bildet (wahrscheinlich auch hier) ihr 

Liegendes der Glimmerschiefer , auf dem die Grauwacke und ein Grauwacken­
schiefer 1

) mit 7'rilobiten und Productus (des Bergkalks) ruht; aufihnen liegt 
der rothe Sandstein , der mit dem Kalksteine wechsellagert 2 

), auf diesem der 
graue geschichtete Kalkstein mit lsocardien , und über ihm die Cepbalopoden­
schicht, wie H. l'On Hauer die HaJlstäclter Kalkschichten wegen ihres. grosseri 

Reicbthums an Ammoniten (wie des Amm. Metternickii, der ganz clie Loben 
einiger Goniatiten zeigt), au Nautilen, Goniatiten, Clymenien und Ortlwcerati­
ten nennt, zu denen sich noch undeutliche Belemniten gesellen sollen, die 
aber wohl als kleine Ortkoceratiten anzusehen sind. 

So hätten wil' denn in tlem rothen Sant1stein von Bleiberg classelbe Gestein, 
tlas bei Schwaz unter l1em Kupfer- una Silbererzfiihremlen KaJkstein liegt, wäh­
rend es dort l1en bleierzführenden Kalkstein überlagert una im südöstlichen Ty­
rol unmittelbar auf dem Glimmerschiefer, ller auch bei Bleiberg das Liegende 
des Schichtenprofils biltlet , ruht. Dies scheint flasselbe erzführencle Gebirge zu 

sein , das auch im Königreiche Polen als Grauwacke so reich an Kupfererzen 
ist. Den rothen Sandstein cleckt ferner ein geschichteter Kalkstein mit lsocar­
dien und ihn eine anl1re Kalkschicht mit Cepltalopoden , Schichten , die uns 
schon aus <lern südöstlichen 'l,yrol bekannt sind, und l1ie sich durch zahlreic.he 
Versteinerungen verschiedner Formationen auszeichnen , so dass cladurch ihre 
gegenseitigen G1·iinzen , die viele Geologen als sehr scharfe . annehmen , vöIJig 
aufgehoben werl1en und wir wef1er zwischen der Grauwacke und dem alten 
rothen Sandstein , noch zwischen diesem und dem Bergkalke und Zechsteine, ja 
nicht einmal zwischen allen diesen Gebirgsformationen und dem Muschelkalke 
clne scha1·fe Gränze anzunehmen berechtigt sind. 

Es ist daher ganz zweckmässig , jene Formationen bis zum Zechstein , wie 

1 ) Nach Philipps (in N. Jahrb. f. Mineral. VI. 1848 pag. 732) findet sich In der schiefrigen Grau­

wacke von Bleiberg Orthoceras, Clyrnenia, Goniatite1, Productus llemisphaerir:ur, latissimus, Mar­

tini , vestitus, Orthis rugosa, L~ptaena , Luei11a, Cyathophyllurn u. s. w.; auch Sigillaria undulata. 

2) Nach L. v. Buch (in v. L eo n h a r d s mineral. Taschenb. pag. 425) . .zeigt sich im l;eopoldslollen 

von Bleiberg zuerst der rolhe Sandstein , der den Kalkstein der Dolomjlreihe von ältern Gebirgsarten 

trennt. Etwas weiter von da erreicht der Stollen einen schwarzen, glänzenden Alaunschiefer, wie er 

dem Uebergangsgebirge eigen ist; weisser feinkörniger Gyps in Stöcken liegt nicht seilen darin. 

Dann folgt wieder rother Smdstein , dann aufs neue der. Alaunschiefer und endlich der Kalkstein 

und unter ihm ein mergliger Schiefer , und zulel~l die Er,zgänge selbsl. 

26• 
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dies schon früher geschah, als die primäre oder Uebergangsformation aufzu­
führen, dann den Muschelkalk, Jura uml die Kreide zur secundären oder 
Flötzfonnaöon zu zählen und auc· sie die tertiäre oder Molassenformation folgen 
m lassen, und die weitern Unterabtheilungen dieser Formation als loeale Bil­
dungen zu benennen , und sie vor.z.üglich durch paUimitologisclte Charact.ere 
zu nnrerseheiden. 
· Eine gleichzeitige Bildung mit den St. Cassianer Schichten ~ , wie ifb glau­

be, der russische Zeclistein „ dessen Altersbestimmung wegen seiner hetero~1_1en 
Thierreste den Geologen viele Scliwierigkeit gemacht bat. Ich überzeugte mich 
nämlich vor- Kurzem aufs neue , tlass der Zechstein im . Permschen Gouverne­
ment oder das sogenannte Permisclte System Murch ison s au.sser.. Pflanzen 
des Bergkalks und bunten Sandsteins auch Thiere des Keupers und Muschel­
kalks enthält und offenbar eine Formation bildet „ die darin an die St. Cassia­
ner griinzt; daher findet sich auch dies Permisehe System nirgends im Siiden 
Europas; ich. halte unlängst aus. dem Permsehen Kupfe1·führenden: Sandsteine 
oder dem 1 

) Zechsteine , der von Kupfererzen durchdrungen ist , den Schädel 
eines dem Simosaurus. sebI· ähnlichen Reptiles besclirieben „ das sich dem No­
tlwsaurus- lUld den Labyrintlwdonten überhaupt annähert, die bisher nui; in der­
Trias, vorzüglich im Keuper Würtembergs gefunden waren; ich nenne· die neue 
Ga;ttung Zygosaurus 2

) und würde dn.her das Permscle System für eine Land­
und Süsswasserbildu:ng der ältesten oder ersten Erdperiode in der Nähe 
der Küsten eines. grossen Golfes halten und in den St. Cassianer Schichten eine 
Bache Küsten- und Meeresbildung derselben Perfode, den Absatz eines gros­
sen vorweltlichen Golfes , sehen , Bildungen , die einander- völlig- gleichzeitig 
waren, sich aber an sehr entfernten und climatologiscb getrennten 
Gegenden niederschlugen, jene als Land-, diese als Oacbe Meeresbildung. 

1
) An andern Gegenden , wie in Westphalen, finden sich im Zechsteine Kupferschieferfltltze. 

2
) S. seine Beschreibung und Abbildung. in meiner Urwelt Russlands. Heft IV. Moscau. 1848 .. 
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